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Dokumente 


1. Politifche 


Deutfche Note über die Ariegführung 
Berlin, 16. September 1939. 


Amtlidy wird mitgeteilt: Die franzöſiſche und die britiſche Regierung haben bei Abbruch ihrer Ber 
ziehungen zu Deutschland eine gemeinfame Erklärung über die von ihnen beabſichtigten Methoden 
der Ariegführung veröffentlicht und der Reidīsregierung zur fienntnis gebracht. Die franzöſiſche 
Regierung hat dabei um eine Antwort der fieichsregierung gebeten. Die deutſche Antwort, die der 
dane Regierung durch ſchwediſche Vermittlung überfandt wird, hat folgenden Wortlaut: 

k e Reidsregietung hat von det gemeinfamen Erklärung der franzófifhen und britiſchen Regierung 
N genommen, worin diefe Regierungen gewiſſe rundſätze anführen, die fie bei der Führung 
es fitieges, insbefondere des Luftkrieges, beachten zu wollen behaupteten. 

Die fieichsreglerung weift darauf hin, daß fie nach dem Scheitern der Abrüftungskonferenz als 
erſte den Vorfhlag gemacht hat, die gemeinſamen Bemühungen der mächte auf das Juftande⸗ 
kommen bindender Vereinbarungen über eine möglichſt weitgehende Aumanifierung der 
kriegführung zu richten. Diefe Dorfchläge haben damals bei den anderen Mächten keinerlei Wider- 
hall gefunden. Gleichwohl hat der deutſche Reichskanzler bei Beginn der Deutſchland aufgezwungenen 
Aktion gegen Polen in feiner Reidjstagsrede vom 1. September öffentlich bekanntgegeben, daß die 
fampfhandlungen von deutſcher Seite in Ubereinſtimmung mit jenen deutſchen Vorschlägen durd- 
geführt und niht gegen frauen und Rinder gerichtet werden würden. Zugleich hat der deutſche 
Fieichskanzler bei diefer Gelegenheit den der Deutfchen Luftwaffe erteilten Befehl mitgeteilt, ihre An- 
griffe auf militäriſche Objekte zu beſchränken. 

Dementſprechend hat die deutſche Regierung den Appell des Präſidenten Roofevelt begrüßt und in 
poſitivem Sinne beantwortet. Sie hat ferner der britiſchen Regierung auf deren beſondere Anfrage die 
Mitteilung zugehen laffen, dag Deutfchland die Beftimmungen des Genfer Abkommens vom Jahre 1925 
fiber das Verbot der Verwendung erfticiender, giftiger und ähnlicher Gafe befolgen werde. 

Die deutſchen Streitkräfte haben fih zu Lande, zur See und in der Luft auf das 
ftriktefte an diefe deufſchen Erklärungen gehalten. Selbſtperffündlich ftanden aber diefe 
Erkläcungen, wie ſchon bei ihter Abgabe betont wurde, unter der Vorausfetīung, daß die Gegner 
Deutſchlands die gleichen Regeln der firiegführung beobachten würden. In diefer Beziehung muß 
die Reichsregierung feſtſtellen, dag die Gegner Deutſchlands ihre feletlſchen ju- 
fiderungen und Derpflihtungen ſchon jent vielfah in flagrantefter Weile ge- 
btoden haben. S AP ee de m es < M 

Die britifche Regierung hat fith im kraſſeſten Widerfpruc; mit der in ihrer Erklärung enthaltenen 
feierlichen Verſicherung, die Jipilbevölkerung ſchonen zu wollen, durch die von ihr verkündeten Ber 
ſtimmungen über die fionterbande über alle anerkannten Regeln der Seekriegführung hinweggefetit 
und damit in aller Form die 


fiungerblockade gegen Frauen und finder 


eröffnet. Ferner hat die polniſche Regierung ohne jede militäriſche Notwendigkeit viele offene Städte 
zum Stūtipunkt ihrer militäriſchen Operationen und damit zum fiampfgebiet gemacht. Sie hat darüber 
hinaus durch ihre Organe öffentlich ihre Jioilbenölkerung zum ſchrankenloſen franktiteurkrieg 
gegen die deutſche Armee aufrufen laffen. fin vielen Stellen hat die polniſche Fivilbevdlkerung dieſem 
Aufcuf folge geleiftet und fih die furchtbarſten Graufamheiten gegen deutſche Soldaten zuſchulden 
kommen laffen. Endlich haben polnifche Truppen bei ihren Maßnahmen, wie authentiſch nachgewieſen 
wurde, entgegen ihren vertraglichen Verpflichtungen Gelbkreusgas verwendet. 


Die deutſchen Streitkräfte werden auch künftig den vom Führer verkündeten Grundfätsen ritterlicher 
und humaner firiegführung treu bleiben. Die Reichsregierung muß lich aber vorbehalten, 
jeden von ihren Gegnern begangenen Rechtsbruch in der ihr geeignet erſcheinenden Weiſe zu vergelten 
und im finbliek auf den von England mit der Waffe der Fungerblockade gegen frauen und Rinder 
geführten frieg mit denjenigen Waffen zu antworten, die ihr hierfür zur Verfügung ftehen, und die 
hue aie die furchtbaren folgen der von ihm gewollten Methoden vor 

ugen ten. 


Deutſch⸗ſowjetruſſiſche Erklärung 


Berlin, den 18. September 1939. 

Zur Vermeidung von irgendwelchen unbegründeten Gerüchten bezüglich der Aufgaben der deutſchen 
und ſomjetiſchen Truppen, die in Polen tätig find, erklären die Deutſche Heichsregierung und die 
Regierung der UDSSR., daß die Handlungen dieſer Truppen keinerlei Ziele verfolgen, die den Jnter- 
effen Deutſchlands oder der Sowjetunion zuwiderlaufen oder dem Geifte und den Buchſtaben des zwi» 
ſchen Deutſchland und der Sowjetunion geſchloſſenen Nichtangriffsvertrages widerſprechen. 

Im Gegenteil, die Aufgabe dieler Truppen befteht darin, Ordnung und Ruhe in 
Polen herzuftellen, die durch den Zerfall des polniſchen Staates zerſtört find, und der Bevölkerung 
Polens zu helfen, Bedingungen ihres ſtaatlichen Daſeins neu zu regeln. 


Der führer in Danzig 


Am 19. September zieht der Führer und Reichskanzler unter un- 
geheurem Jubel der gefamten Bevölkerung in Danzig ein: 

Paule iter Forfter begrüßt den führer im Artushof „als Sprecher von fiber 400000 deutſchen Volks- 
genoffen und Dolksgenoffinnen und namens der nationalſozialiſtiſchen fiümpfer in Danzig als Be» 
freier in den Mauern der Stadt Danzig“. Der führer verkündet, daß dieler Boden immer 
deutſch bleiben wird (fehe Seite 26). Er geht auf die horgeſchichte des deutſchen fibmehrkampfes 
ein, feiert den Sieg der deutſchen Waffen und weiſt die britiſche Lüge von der unbegrenzten Zielfeung 
der deutſchen Außenpolitik zurück. 


„Wir haben fehe begrenzte Intereffen. Dieſe Intereſſen allerdings find wir entſchloſſen, 
auf jede Gefahr hin und gegen jedermann zu vertreten.“ 


Deutſchland habe weder gegen England noch gegen Frankreich irgendein firiegsziel. Polen aber werde 
in der Geftalt des Verfailler Vertrages niemals mehr auferftehen. Dafür garantiere letzten Endes nicht 
nur Deutſchland, ſondern auch Rußland. Das deutſche Volk werde in dem Rampf nicht aufgefplittert, 
ſondern immer feftet und feftet werden. 


Der führer dankt den Slowaken 


Minifteepräfident Dr. Jofef Tiſo erhielt am 25. September vom 
Führer nachſtehendes Telegramm: 

fere Minifterpräfident! 

Bel Abfdilu$ des polnifchen Feldzuges ift es mir ein Bedürfnis, Ihnen, Aere Minifterpräfident, der 
flowakifhen Wehrmacht und dem flowakifdhen Volke für die entſchloſſene Aaltung und die bewiefene 
Waffenbrüderfchaft zu danken. Seien Sie überzeugt, daß das deutſche Volk und feine Regierung diefe 
Einftellung voll würdigt und die damit bewieſene Gefinnung im vollen Umfange erwidern wird. 

Berlin, 25. September 1939. Adolf Hitler 


Der deutſch⸗ſowje truſſiſche Grenz- und Freund ſchaftsvertrag 


In Moskau finden am 28. September Beſprechungen zwiſchen dem 

Reichsminiſter des Auswärtigen, von Ribbentrop, und den (omiet» 

ruſſiſchen Staatsmännern, dem Regierungschef und Aufenkom» 

miſſar Molotow und feren Stalin, in Gegenwart des deutſchen Bot» 

ſchafters in Moskau, Graf von der Schulenburg, ftatt. Als Ergebnis 

der Verhandlungen werden folgende Vereinbarungen unterzeichnet: 

Nachdem die Deutfche Reichsregierung und die Regierung der UDSSR. durch den heute unterzeich- 
neten Vertrag die fidh aus dem Verfall des polniſchen Staates ergebenden Fragen end- 
gültig geregelt und damit ein ſicheres Fundament für einen dauerhaften Frieden in Oft- 
europa gefhaffen haben, geben fie übereinftimmend der Auffaffung Ausdruck, daß es den wahren 
Intereſſen aller Völker entſprechen würde, dem gegenwärtig zwiſchen Deutfdlanb einerfeits 
und England und Frankreich andererfeits beſtehenden Airiegszuftand ein Ende zu 
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m . Die beiden Regierungen werden deshalb ihre gemeinſamen Bemühungen gegebenenfalls im 
rn mit ehren befreundeten Mädjten darauf richten, dieſes Ziel fo bald als 
mögli ichen. 

Fark eng die Bemühungen der beiden Regierungen erfolglos bleiben, fo würde damit die Tat⸗ 
fache feftgeftellt fein, daß England und Frankreich für die fortſenung des firieges verantwortlich find, 
wobei im falle einer fortdauer des Arieges die Regierungen Deutſchlands und der 
UdSSR. fih gegenfeitig über die erforderlichen Maßnahmen konfultieren werden. 


„ den 28. September 1939. 
un P Für die Deutſche Reichsregierung 
von Ribbentrop 
In Vollmacht der Regierung der UdSSR. 
W. . Molotow 


Die Neuordnung des polniſchen Raumes 


Die Deutfche Reichsregierung und die Regierung der UdSSR. betrachten es nach dem Auseinander- 
fallen des bisherigen polniſchen Staates als ihre ausſchließliche Aufgabe, in dieſen Gebieten die Ruhe 
und Ordnung wiederherzuftellen und den dort lebenden Völkerfchaften ein ihrer völkiſchen Eigenart 
entfprediendes friedliches Daſein zu ſichern. 

Zu dieſem Zwecke haben fie fid über folgendes geeinigt: 

Artikel 1 

Die Deutfdie Reidisregierung und die Regierung der UDSSR. legen als Grenze der beiderfeitigen 
Reichsintereffen im Gebiet des bisherigen polnifdien Staates die Linie feft, die in der anliegenden farte 
eingezeichnet ift und in einem ergänzenden Protokoll näher beschrieben werden foll. 


Beide Teile erkennen die im Artikel 1 feft Wa 5 der beiderfeitigen Reichsintereſſen als end 
zim Artik gelegte Grenze der beiderfeitigen Reichsintereſſen als end» 
gültig an und werben jegliche Einmischung Dritter Mächte in Diefe Regelung ablehnen. 
, Artikel 3 
Die erforderliche Aantliche Neuregelung übernimmt in den Gebieten weſtlich der in Artikel 1 an- 
bei Linie die Deutſche fieichsregierung, in den Gebieten Gfilidy diefer Linie die Regierung der 


Artikel 4 
Die Deutfdhe Hieichsregierung und die Regierung der UDSSR. betrachten die vorftehende Regelung 
als ein ficheres Fundament für eine fortfchreitende Entwicklung der freundfdjaftlidjen Beziehungen 
zwiſchen ihren Völkern. 
Artikel 5 


Dieſer Vertrag wird ratifiziert, und die Katifikationsurkunden werden fo bald als möglich in Berlin 
ausgetauſcht werden. Der Vertrag tritt mit feiner Unterzeichnung in firaft. 
Rusgefertigt in doppelter Ulrſchrift in deutſcher und rufſiſcher Sprache. 
Moskau, den 28. September 1939. 
für die Deutſche Reichsregierung 
von Ribbentrop 
In Vollmacht der Regierung der UDSSR. 
w. R. Molotow 


Beſchreibung der Grenzziehung 


Die Grenzlinie beginnt an der Sūbfpine Litauens, verläuft von da in allgemein weſtlicher Rich ⸗ 
tung nördlich von Auguftowo bis in die deutſche Keichsgrenze und folgt dieſer Keichsgrenze bis 
zum fluffe Difia. Don da an folgt fie dem Flußlauf der Difia bis Oftrolenka, fodann verläuft fie 
in ſüdöſtlicher Richtung, bis fie den Bug bei Nur trifft. Sie verläuft weiter den Bug entlang bis 
Aryftnopol, biegt dann nach Weften und verläuft nördlich Rawacuska und Luba cz ow bis zum San. 
Von hier an folgt fie dem fluflauf des San bis zu feiner Quelle. 


Deutfch-fowjeteuffifche Wirtſchaftsplanung 


Der Vorſitzende des Rates der Dolkskommiffare und Außenkommiffar 
Molotow richtet an den Reichsaußenminiſter folgendes Schreiben: 

An den Reidjsminifter des Auswärtigen feren Joachim von Ribbentrop! 

ferr Reichsminifter ! 

Unter Bezugnahme auf unfere Befpredjungen beehre ich mich, Ihnen hiermit zu beftätigen, daß die 
Regierung der UOSSK. auf Grund und im Sinne der von uns erzielten allgemeinen politifchen Uer- 
ftändigung willens ift, mit allen Mitteln die Wirtfchaftsbeziehungen und den Waren» 
abſaß zwiſchen Deutſchland und der UDSSR. zu entwickeln. Zu dieſem Zweck wird von 


5 


beiden Seiten ein Wirtfhaftsprogramm aufgeftellt werden, nach welchem die Sowjetunion 
Deutſchland Kohftoffe liefern wird, die Kri Vija ſeinerſeits durch induſtrielle, auf längere Zeit zu 
erſtreckende Lieferungen kompenfieren wird. 

Dabei werden beide Teile dieſes Wirtſchaftsprogramm fo geftalten, daß der deutſch⸗ſowjetlſche 
Warenaus tauſch feinem Volumen nach das in der Vergangenheit erzielte föchſtmaß wieder erreicht. 

Beide Regierungen werden zur Durchführung der vorſtehenden Maßnahmen unverzüglich die tt» 
forderlichen Weiſungen erteilen und dafür Sorge tengen, daß die Verhandlungen fo ſchnell wie möglich 
in die Wege geleitet und zum fibſchluß gebracht werden. 

Genehmigen Sie, Kerr fieichsminiſter, die erneute Verſicherung meiner ausgezeichneten fjochachtung. 

Moskau, den 28. September 1939. W. M. Molotow 


Der Reihsminifter von Ribbentrop richtete feinerfeits an den fowietruffifchen Regierungsthef und 
Nußenkommiſſar ein Schreiben, in dem er den Empfang des obigen Briefes beftätigt. Das Antwort- 
ſchreiben des Reidisaußenminifters wiederholt die an ihn gerichteten Ausführungen Molotows und 
ſchließt mit den Worten: 

Namens und im Auftrage der Deutſchen Reichsregierung ſtimme ich dieſer Mitteilung zu und fete Sie 
oaen i 13 daß die Deutſche Reichsregierung auch ihrerfeits das Erforderliche in dieſem Sinne 
veranlaſſen wird. 


2. Militärifche 


Obernahme der vollziehenden Gewalt 


Folgende Aufrufe des Oberbefehlshabers des Heeres über die Liber» 
nahme der vollziehenden Gewalt find noch nachzutragen: 


"ardas vpetiindasgkint : pre 


An die Bevölkerung! 
Uach dem Willen des Führers und Oberften Befehlshabers der Wehrmacht find deutſche Truppen 
in Euer Land eingerückt. 
In den von deutſchen Truppen beſenten Gebieten haben die Oberbefehlshaber der Armeen die 
vollziehende Gewalt übernommen. 
en Befehlen fomie den Anordnungen aller deutſchen Militärbehöcden ift unbedingt Folge zu 


eiſten. 
Die Wehrmacht ſieht in der Bevölkerung ni öl 
ietin dee ēriku. g nicht ihren feind. Alle völkerrechtlichen Beftimmungen 


momen des Landes und die öffentliche Verwaltung arbeiten weiter oder werden wieder 

Arbeitsniederlegung ift verboten, paffiner Widetftand und Sabotage jeder Act werden als feind⸗ 
80 Handlung gegen die deutſche Wehrmacht gewertet und mit allen Mitteln bekämpft werden. 
‘ian ba einzelne beachte die gegebenen Befehle, die dem Wohle des einzelnen wie der Gefamtheit 


Der Oberbefehlshaber des Heeres 
v. Brauchitſch 


Für das Operationsgebiet Schleſien und den Reg.-Bez. Troppau 


Deutſche Volksgenoſſen! 

In großer und entfcheidender Stunde habe ich heute auf Anordnung des Führers und Oberften 
Befehlshabers der Wehrmacht die vollziehende Gewalt im Operationsgebiet des fjeeres übernommen 
und mit ihrer Ausübung die mir untecftellten Oberbefehlshaber beauftragt. 

Diefe find befugt, für ihre Gebiete Rechtsverordnungen und Dorfchriften aller Act zu erlaſſen und 
Zuwiderhandlungen unter Strafe zu ftellen. 

Alle Behörden und fonftigen Dienftftellen verfehen ihre Aufgaben wie bisher. Das geſamte Wirt- 
ſchaftsleben läuft weiter. 

Deutſche Dolksgenoffen! Ich erwarte von Eud, daß Ihr in gewohnter Difziplin alle gegebenen 
Anordnungen befolgt und bereitwillig Mithilfe leiftet, wo fle von Eut verlangt wird. Ihr dient 
damit dem Daterlande und dem Führer, hinter dem das deutſche Volk wie immer in eiſerner 6er 
ſchloſſenheit, Opferbereitſchaft und Treue fteht. 

Es lebe der Führer! 

Der Oberbefehlshaber des Heeres 
9. Brauchitſch 


Für das Operationsgebiet im Weften 


Deutſche Volksgenoffen! 

In großer und entſcheidender Stunde habe ich heute auf Anordnung des Führers und Oberſten 
Befehlshabers der Wehrmacht die vollziehende Gewalt im Operationsgebiet des fieeres übernommen 
und mit ihrer Ausübung die Oberbefehlshaber der Armeen beauftragt. 

Die Oberbefehlshaber der Armeen find befugt, für ihr Armeegebiet Kedtsverordnungen und Vor- 
ſchrlften aller Art zu erlaffen und Zumiderhandiungen unter Strafe zu ſtellen. 

Alle Behörden und fonftigen Dienftftellen verfehen ihre Aufgaben weiter. 

Deutsche Volksgenoffen! Deutfhe Soldaten flehen bereit zur Sicherung der Reiths- 
grenzen und, wenn es nötig fein follte, zur Abwehr jeden Feindes auf der Erde 
und in dec Luft, komme was da kommen mag. 

Ich erwarte, daß Ihe alle gegebenen Anordnungen mit eiferner Diſziplin, Ruhe und fialtblūtigkeit 
befolgt und bereitwillig Mithilfe leiftet, wo fie von kuch verlangt wird. Die getroffenen Maßnahmen 
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dienen dem Wohl des Vaterlandes wie jedes einzelnen von kuch und find notwendig um . 
macht die Erfüllung ihrer Aufgabe zu erleichtern. k t EM 

Ich bin gewiß, daß Ihr auch ietīt in unverbrüchlicher Treue, Geldīlofienheit und Opferbereitſchaft 
dem Führer folgen werdet. 


ķā ii I 
ks lebe der Führer! Der Oberbefehlshaber des feeres 


v. Brauchitſch 


Tagesbefehl an das deutſche feer 


Am 20. September 1939 erläßt der Oberbefehlshaber des Heeres 
den nadftehenden Tagesbefehl. 
Soldaten! 
Die große Schlacht im Weichlelbogen ift beendet! Das polniſche Acer ift vernichtet. Die Operar 
tionen gegen Polen find damit abgeſchloſſen. In noch nicht drei Wochen ift die militārifāje Entſcheidung 


an der Oftfcont erzwungen worden. 
Soldaten der Oftftont! 


In unerhörtem Siegeslauf habt ihr das polniſche feer zerſchlagen. Weder Panzer und Beton» 
bauten, weder brückenloſe Flüſſe, zerſtörte Wege noch der fih zähe und hartnäckig verteidigende Feind 
oder die feigen, heimtūdifdien Überfälle konnten das feer aufhalten. Die energiſch und oft vom 
zahlenmäßig überlegenen Gegner geführten Angriffe zerſchellten an eurer Entfchloffenheit. 

Soldaten aller Dienftgrade und aller Waffengattungen haben gleichen Anteil 
an den Erfolgen. Jn treuer Waſſenbrüderſchaft mit der Luftwaffe, die alles dutanſente, dem 
feer zu helfen, und deren rüfichtslofer Einfatz in die Erdkämpfe zum ſchnellen Erfolg ausfdlaggebend 
beitrug, find große Taten vollführt. 

Außerordentliche Anfordecungen find an Führung und Truppe geſtellt worden. Die Leiftungen 
haben die in euch geſenten Erwartungen noch übertroffen. 

Tatkraft und Verantwortungsfreudigkeit der Führung, nie verfagende Dflichterfällung und Ein» 
ſanbereitſchaft der Truppe haben ſtets den hohen Wert des deutſchen fieeres beftimmt. Sie waren ein 
heiliges, von den Vätern überkommenes Solbatenerbe, das das junge nationalſozzialiſtiſche feer úber- 
nommen hat. Jeder einzelne von euch, Offizier, Unteroffizier und Hann, hat bewieſen, daß er dieſes 
Vermächtnis einer großen Vergangenheit treu bewahrt hat. 


Soldaten der Weltfront! 


Eurer feften Abwehrhereitſchaft ift es zu verdanken, daß die Operationen im Often ungeſtört 
vom Weftgegner verlaufen. Durch euren ſtarken Schutz hat die Führung die Rückenfreiheit erhalten, 
den Schwerpunkt der Kriegsführung auf den Oſtkriegsſchauplaß zu verlegen. 

Ruhig und ſicher konnte fie hier die ſchnelle militfäriſche Entſcheidung herbeiführen, denn wir alle 
mußten, daß uns bei unferem harten fiampfe gegen den Often im Weſten nicht nur Beton und Stahl 
ſchützten, ſondern daß hier deutſche Soldaten ſtanden, unerſchütterlich bereit, um alle 
Gefahren fernzuhalten und jedem Anſturm zu trofen. 


Soldaten des fieetes! 
Jhe habt in Oft und Weft ein glänzendes Zeugnis für den Geift und die Stärke des deutſchen Meeres 
abgelegt. Und unfere Gegner mögen wiſſen, daß der deutſche Soldat, wenn die Verteidigung 
der lebensrechte des deutſchen Volkes es weiterhin erfordert und der Führer es 


befichit, in demfelben Geift kämpfen und fiegen wird. 
v. Brauchitſch! 


„Deutſchland führt keinen uneingeſchränkten U-Boot ⸗firieg!“ 
Berlin, 19. September 1939. 
Am 19. September gewührt der Oberbefehlshaber der deutſchen 
friegsmarine, 6roßadmiral Dr. h. c. Raeder, dem Vertreter 
des Amfterdamer „Algemeen fiandelsblad“ eine Unterredung. 

Auf die Frage: Wie führt Deutſchland den U-Boot-firieg? kann heute ſchon, um ein 
Schlagwort des Weltkrieges zu gebrauchen, von einem uneingeſchränkten Li-Boot-firieg geſprochen 
werden, und wenn nicht, kann es unter Umftinden dazu kommen? antwortete der Großadmiral: 

Deutſchland führt den U-Boot-firieg nach Maßgabe der von ihm am 28. Auguft 1939 erlaffenen 
Prifenordnung. Diefe hält fih ſtreng im Rahmen der anerkannten Regeln des See» 
kriegsrechts. Die Beſtimmungen des Londoner li-Boot-Protokplls find inhaltlich voll in fie úber- 
nommen. Die U-Boote haben ſtrikten Befehl, dieſe Beftimmungen einzuhalten. 
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eln des U-Boot-Protokolis find fie aber berechtigt, bewaffneten Widerſtand 
mit alen Mitteln, it 955 Es ift klar, daß Schiffe, die an Kampfhandlungen teilnehmen oder im Geleit 
feindlicher kiriegsſchiffe fahren, fich felbft in Gefahr begeben und fith nicht beklagen können, wenn ſie 
im Verlauf entftehender Kampfhandlungen beschädigt oder zerftört werden. Das ift völkerrechtlich 
anerkannt. Die franzöſiſchen Infteuktionen über die Anwendung des Dölkerrechts im kriege vom 
8. März 1934 beftimmen in Act. 112, daß Schiffe unter feindlichem Geleit allen Befahren des Krieges 
unterworfen ſind, und t in je Ž ae De en ausdrücklich dazu, mit 
B alt gegen derartig geleitete fiandelsſchiffe vorzugehen. 

rom Aeee tAn olid, daß bei dem den deutſchen U-Booten befohlenen Verz 
fahren in keiner Weife von uneingefhränktem U-Boot-Arieg gelproden werden 
kann. Die gegenteilige Behauptung Des englifhen Informationsminifteriums ift 
Daher als bewußte Jrrefūbrung des neutralen Auslandes zurücdzumeilen. 

Es fteht zu befürchten, Daß 3mifdienfūlle dadurch entftehen, daß England feine Handelsschiffe 
bewaffnet, zumal damit gerechnet werden muß, daß die englifchen Aandelsfchiffe, wie fhon im 
Weltkrieg, den Befehl erhalten, ihre Waffen gegen U-Boote, entgegen allem Völkerrecht, angriffsweiſe 
einzuſenen. Sollte fich diefe Befürchtung beftätigen, fo würde Deuiſchland zu Gegenmaßnahmen 
gezwungen fein, da es nicht zulaffen kann, daß das Leben feiner Ii-Boot⸗Beſatzungen durch völker- 
rechtswidrige Angriffe gegneriſcher handelsfchiffe auf das Spiel gefetst wird. 


Deutfchland ſchont den neutralen Kandel 


Die Frage: Wie ift Deutſchlunds Auffaffung über die Konterbande-frage und was betrachtet Deutſch · 
land ais Schiffs-fionterbande? beantwortete Gtofadmiral Raeder: 

Deutſchland ift beſtrebt, den neutralen Handel ſoweit wie irgend möglich zu ſcho⸗ 
nen. Es war daher gewillt, nur das eigentliche firiegsmaterial als unbedingtes Banngut zu behandeln. 
Dementſprechend ift in Artikel 22 der Priſenordnung vom 28. Auguft 1939 beftimmt, daß als unbe- 
dingtes Banngut nur Gegenftände und Stoffe anzufehen find, die unmittelbar der Land-, See» oder 
Luftrūftung dienen. Do aber England bereits am 4. September 1939 eine Banngutlifte herausgegeben 
hat, nach der audi Gegenftände und Stoffe, die für friedliche zwecke verwendbar find, als unbedingtes 
Banngut behandelt werden, hat fic die Reichsregierung zu ihrem Bedauern gezwungen gefehen, felbft 
eine erweiterte Lifte des unbedingten Banngutes herauszugeben. 

Beim bedingten Banngut hatte Peutſchland zunächſt überhaupt darauf verzichtet, Güter als beding- 
tes Banngut zu erklären, fo daß oor allem Lebensmittel ohne weiteres durchgelaſſen 
wurden. fluch hier ift ſedoch Deutſchland gezwungen, dem engliſchen Vorgehen zu folgen. Beim be» 
dingten Banngut muß feine Beftimmung für die feindliche Streitmacht oder den feindlichen Staat feft- 
geftellt werden. In Obereinftimmung mit dem geltenden Dölkerrecht ift Deutfchland der fluffaſſung, 
daß der Aufbringende diefe Beſtimmung nachweiſen muß. 

Schon heute jedodh ſcheint es klar, daß England, wie bereits im Weltkriege, den Beweis dafür, daß 
eine feindliche Beſtimmung nicht vorliegt, dem Neutralen aufbürden wird, ein Beweis, den der Neur 
trale nicht wird führen können, es fei denn, daß er im Widerspruch zu feiner Neutralität feine ganze 
Wirtſchaft der engliſchen Kontrolle unterwirft. Deutfchland ift der Überzeugung, daß die Stellung der 
Neutralen in der Welt heute fo flack ift, daß fie fic) gegen die Verletzung ihrer fiechte mit Erfolg zur 
Wehr feren können. 

Dann wäre Deutſchland nicht gezwungen, zur Abwehr felbft zu ſchürferen Maßnahmen überzugehen, 
die notgedrungen die Tieutralen in Mitleidenfchaft ziehen müßten. 

Die deutſche Regierung hat in Artikel 24 ferner zum Ausdruck gebracht, daß der Grundfat; der fort 
geſetzten Reife auf das bedingte Banngut nicht anzuwenden ift und daher — unter Vorausſetzung gleich ⸗ 
artigen Verhaltens des Gegners — beftimmt, daß die Gegenftände des bedingten Bannguts nicht als 
Banngut angefehen werden, wenn fie in einem neutralen fiafen ausgeliefert werden follen. Nahdem 
aber England bereits in den erften Tagen des Ārieges dazu übergegangen ift, das Prinzip der forte 
gefetiten Reife gegen Deutſchland allgemein zur Anwendung zu bringen, fieht fih Deutſchland außer- 
ſtande, feinetfeits auf die Anwendung des genannten Prinzips Verzicht zu leiften. 

Frage: Wie verhalten fih Deutfchlands frſegsſchiſſe und por allem U-Boote gegenüber neutra⸗ 
len, insbefondece holländiſchen und amerikanifden Schiffen? Rönnen niederländiſche 
ue e Deutſchland ungehindert, Kohftoffe aus Niederländifdy-Indien und Amerika nach 

oufe bringen 

Antwort des Großadmitals: Es ergibt fich ſchon aus den Antworten zu Frage 1 und 2, daß neutrale 
Schiffe, die Rohftoffe nach den Niederlanden bringen, ungefährdet find. 

Selbſtverſtändlich muß den im Aandelskrieg einzufetienden deutſchen Uberwaſſerſtreitkräften und 
U-Booten das Hecht vorbehalten bleiben, fie anzuhalten, um fie auf Bonngut zu unterſuchen. 


fiandelsverkehr in der Oftfee geſichert 


frage: Befteht deutſcherſeits die Rbfidt, den Waſſerweg durch den Sund, der für Folland große 
Bedeutung hat, ſchwierig befahrbar zu machen? 

Antwort des Großadmirals: Die am Sundausgang gelegten Minenfperren find lediglich zur 
Abwehr feindlicher militäriſcher Unternehmungen in die Oftfee beftimmt. Wie die 
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Einridtung eines Lotfendienftes zeigt, wird alles getan, um die Gefährdung und krſchwerung des neu- 
tralen Verkehrs in den Oftfee-Eingängen auszufcließen. Die holländiſchen Schiffe können damit 
rechnen, daß fie ungehindert die Oftfee-Eingänge paſſieren können, wenn fie ſich der Lotfen bedienen. 
Frage: Inwieweit werden deutſche Minenfelder für die holländiſchen Schiffe eine Gefahr bedeuten? 
Im Weltkrieg haben Deutfdjland und England Folland die Lage der Minenfelder auf fiarten angezeigt 
und nötigenfalls Cotſen zur Verfügung geſtellt. Wird das deutſcherſeits auch heute geſchehen? 
Antwort des Grofadmirals: Die inenverwendung wird fih, wie bisher, auch in Ju» 
kunft ſtreng im Rahmen des 8. faager Abkommens von 1907 halten. In Dber- 
einſtimmung mit dieſem Abkommen find die ausgelegten Minenfelder nicht nur den neutralen Regie- 
tungen notifiziect worden, ſondern auch durch Rundfunk und den Nautiſchen Warndienſt wiederholt 
bekanntgegeben und in den „Nachrichten für Seefahrer“ veröffentlicht worden. 
Frage: Sind Strategie und Technik des Seekrieges heute fehe verſchieden von 1914—1918? 
Antwort des GroBadmicals: Der Seekrieg von heute unterſcheidet fih von dem des Weltkrieges 
ari jā durch die Auswirkung der feither erreichten tedmifdjen Fortſchritte der Marine und der 


ftwaffe. 

Frage: Was ift Ihre Meinung über die ruſſiſche Flotte? . 

Antwort des Großadmirals: Rußland arbeitet mit außerordentlicher Energie am Aufbau feiner 
Marine und Seeluftwaffe. Die ruſſiſche U-Boot-Fflotte muß als militärifd voll aktions> 
fähig und auf hohem Stand der Technik und Ausbildung ftehend angefehen werden. 

Frage: Wird Deutſchland auch diesmal verſuchen, nach dem Beifpiel des Handels-U-Bootes „Deutfd;- 
land” im Weltkriege durch U-Boote Verbindung mit Uberſee zu bekommen? 

Antwort des Großadmirals; Deutſchland ift fo weitgehend von der Uberſeezufuhr unabhängig, daß 
4 bie N von fjandels- U-Booten zum Zwecke, Kohftoffe nach Deutſchland zu bringen, et» 

tigen wird. 


Tagesbefehl an die Luftwaffe 


Am 23. September 1939 erließ der Oberbefehlshaber der Luftwaffe 
nachſtehenden Tagesbefehl: 

Die l. / Flakregiment Nr. 22 hat in einem Gefedīt bei Ilsa am 8. und 9. 9. mit hervorragender 
Tapferkeit an der Abwehr ſtärkſter, an zahl um das Vielfache überlegener feindlicher firäfte teil- 
genommen. Zahlreiche Offiziere, Unteroffiziere und Mannfdaften, an der Spitze der Rommandeur, 
ſtarben dabei den fieldentod. Ihrem heldenhaften Einfat; bis zum letiten war es zu verdanken, daß 
das Gefecht ſiegreich beendet wurde. 

Ich (prece hiermit der Abteilung für ihren mannhaften Einfat; Dank und höchſte Anerkennung aus. 

Mit Stolz aber gedenkt die ganze Luftwaffe jener tapferen Männer, die in heldenhaftem Gampfe 
geblieben find. Sie follen uns ein leuchtendes Vorbild fein! 807 

ting 


Generaloberft Freiherr v. Fritſch + 
Der Oberbefehlshaber des Heeres veröffentlichte am 23. September 
1939 den folgenden Nachruf: 
Am 22. September fiel in Polen bei der Durchführung einer gewaltſamen Erkundung vor Warſchau 


In vorderſter Linie 
Generalobecft Freiherr von Fritſch 
chef des frtillerieregiments 12. 


Am erſten Tage an der Seite feines Artillerieregiments ins Feld gerückt, ift er dem feere, dem er 
wahrhaft vorgelebt hat, nun auch in bedingungslofer fingabe vorgeftorben. 

Tief erſchüttert und in aller Trauer — doch voll großen Stolzes — fteht das feer an der Bahre dieſes 
großen Soldaten. von Brauchitſch 


Tagesbefehl an die Luftwaffe 
Am Tage der Kapitulation von Warſchau, 27. 9. 39, erläßt der 
Oberbefehlshaber der Luftwaffe den folgenden Tagesbefehl an die 
Luftwaffe: 

Soldaten der Luftwaffe, Kameraden! 

Die polniſche Armee, der eine vom engliſchen Größenwahn beftimmte firiegshetie die Aufgabe zu- 
gedacht hatte, in deutſches Land einzufallen und bis Berlin zu marſchieren, ift in wenigen Tagen in 
Grund und Boden zerſchmettert worden. Mit ihe mußte die potnifche Fliegertruppe, noch bevor fie 
wirkungsvoll hätte eingefetit werden können, den gleichen Weg gehen. Blitzſamell hat das deutſche 
Schwert zugeſchlagen. Ich bin ſtolz, daß die deutſche Luftwaffe an dieſem Erfolg entſchei⸗ 
dend mitgewirkt hat. 
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Durch euren entfchloffenen Einfat; habt ihr vom erſten Tage an den feindlichen Luftraum 
beherrſcht. Geinem polniſchen Flugzeug gelang es, deutſches fjoheitsgebiet zu überfliegen. Die deut- 
ſche Heimat war in Sicherheit. Unferer tapferen Eröteuppe habt ihe bei ihrem Vordringen vorbildliche 
Waffenhilfe geleiftet. Desgleichen habt ihr tatkräftig die eingeſenten Teile der Kriegsmarine in ihrem 
ſiegreichen fampfe unterſtüßt. In einem Siegeszug ohnegleichen habt ihr einen Gegner 
niedergeworfen und vernichtet, der Großdeutfcland in frevleriſchem Leichtſinn 
herausgef ordert hatte. Einzig daftehend in der beſchichte find die Leiftungen der deutſchen Wehr- 
ma 


Ihr, meine Kameraden von der Luftwaffe, als des jūngften Teiles der Wehrmacht, habt in todes- 
mutigem Einfat; bewieſen, daß ihr Bannerträger alten deutſchen Soldatengeiftes und zugleich der alle 
Widerftände bezwingenden Idee nationalſozialiſtiſchen ūmpfertums feid. Ob ihr als Aufklärer den 
großen Jielen der Armeefūbrung dientet, ob ihr als Jagdflieger den Gegner mit ſtählernem Verr 
nichtungswillen angegriffen habt, ob ihr als Schlachtflieger euren Kameraden auf der Erde den 
Weg zum Siege bahntet, ob ihr als Rampfflieger die Baftionen feindlichen Widerſtandes vernichtet 
habt, ob ihe mit euren Stukas alten Bollwerken des Feindes Tod und Verderben brachtet, ob ihr in 
der Luft oder am Boden kämpftet, ob ihr am Flakgeſchütz der Armee und dem ganzen Volk die 
Sicherheit gabt oder ob ihr am Funkgerät für die Verbindung aller fiampftruppen forgtet, ob ihr 
als Transportgruppen in unermüdlichem Tag» und Tadıteinfat; den erforderlichen Nachſchub für 
Luftwaffe und Acer brachtet — euch allen gilt mein Dank. 

In ehrfürchtiger Trauer neigen wir uns vor den Opfern, die unſere Waffe bringen mußte, aber auch 
in hehrem Stolz, denn wir wiffen: mit uns fliegen und fechten die Kameraden, die wir 
verloren. Ihe Tod ift uns nicht drückende Bürde, ihe Opfer ift uns heilige verpflichtung. 

Als wir in diefen firieg für Deutfchlands Freiheit zogen, wußte ich, daß ich mich auf meine Luft ⸗ 
waffe verlaſſen konnte. Kameraden, wie ich euch allen im Geifte ins Auge fah, als wit dieſen uns auf» 
gezwungenen frieg begannen, um euch zu verpflichten, das Lette für Volk und Vaterland zu geben, fo 
drücke ich jedem von euch ietīt die fand als Oberbefehlshaber meinen Soldaten, als fiamerad meinen 
Teer, we at Deuter tiki wit ilgt? 1 (RO ben elm 

ņ £ Aufgaben uns mögen, welche Befehle uns auch unfer Führer und Ober 
Befehlshaber gibt: Vorwärts für unfer ewiges Deutfchland! j Göring 
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3. Wehrmachtberichte 


Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 5 
9.39. 


15. 

Am 14. September überschritt die Südgruppe des deutſchen Oftheeres die Straße Lemberg 
Lublin. 

Die fehe ſtarken und fich verzweifelt wehrenden, um fiutno eingeſchloſſenen polniſchen Aräfte get» 
ſuchten geftern nochmals, nach Sūboften durchzubrechen. fluch diefe Angriffe ſchlugen fehl. Oftwärts der 
Weichſei nähern fich unſere Truppen von Norden, Often und Südoften der Warſchauer 
Vorftadt Praga. fluch dort wurden Durchbruchsverſuche nach Often abgewieſen. 

Die auf die Feſtung Breft-Litomfk angeſetzten Truppen find von Norden in die Befeftigungszone 
eingedrungen. Die Forts find zum Teil geſprengt. Die Zitadelle ift noch vom Feind befetjt. 


Die Stadt Edingen ift in unſerer Hand. 


Seeſtreitkräfte griffen in den Rampf um Gdingen und auf der fjalbinſel Fela wirkungsvoll ein. Die 
Einfahrt in den Südhafen von Gdingen wurde erzwungen. 

Im Weſten feindliche Artillerietätigkeit oſtwürts Saarbrücken. Der Feind, der am 12. Sep» 
tember bei Schweiz (Grenzort ſüdlich Pirmafens) angegriffen hatte, ging unter dem kindruck unferes 
Artilleriefeuers wieder über die Grenze zurück. is 

Luftangriffe auf deutſches Reichsgebiet fanden nicht ſtatt. 

16. 9. 39. 

Die Sūdgruppe des deutſchen Oftheeres trieb auch am 15. September die verſprengten Teile der pol» 
niſchen Südarmee vor fidh her. Mit ihnen wird vor den Toren Lembergs und am Tanew bei Bilgoraj 
noch gekämpft. Brzemyfl wurde genommen. Weit oftwärts davon haben motorifierte Truppen 
Wlodzimierz erreicht. 

Unter Einfatz neuer deutſcher Kräfte wurde der 


Ring um die bei fiutno 


eingeſchloſſene polniſche Armee verſtärkt und im Angriff verengt. 

Hach Abwehr der feindlichen Durchbruchsverſuche ſüdoſtwärts Warſchau brachten unſere Truppen 
dort 8000 Gefangene und 126 Gefhüte ein und ftehen jett dicht um Praga. 

Bialyftok wurde genommen. Der Rampf um die Zitadelle von Breft ift noch im Gange. 

Die Luftwaffe vereitelte den Verſuch der lenten polniſchen Transportbewegungen gegen die Oft- 


grenze. 
Im Weften feindliche Artillerietätigkeit bei Saarbrücken. Ortliche feindliche Vorſtöße wurden unter 
erheblichen Uerluften für den Gegner abgewieſen. 
Luftangriffe auf deutſches fieichsgeblet fanden nicht ſtatt. 
17. 9. 39, mittags. 


Die Säuberung Oftgaliziens ſchritt am 16. September weiter fort. Lemberg it von drei Seiten 
umſtellt, polniſchen Aräften zwiſchen Lemberg und Przemyfl der Rückzug nach Südoſten verlegt. 
Nördlich der Sanmündung dringen unfere Truppen in Richtung Lublin weiter vor. Deblin wurde 
genommen. 


100 unzerftörte Flugzeuge fielen dort in unſere Gand. 


Bei Wlodama füdlich Breft haben fih die vorderſten Aufklärungstruppen der aus Oftpreußen und der 
aus Oberſchleſien und der Slowakei angefetiten Armeen die Hand gereicht. 

Die Schlacht von Autno nimmt ihren planmäßigen Verlauf. Don Weften her wurde Autno genom- 
men, die Bzura nach Norden überſchritten. Varſchau it eng umſchlöffen. 

Im die Bevölkerung der polniſchen fauptftadt vor ſchwerſtem Leid und Schrecken zu bewahren, hat 
die deutſche Wehrmacht den verfuch unternommen, durch einen Offizier den polnifchen Militär- 
befehlshaber von Warſchau zur Aufgabe feines zweckloſen Widerſtandes in einer 
offenen Millionenftadt zu vecanlaffen. Der polniſche filitärbefehlshaber in Warſchau hat es abgelehnt, 
den deutſchen Offizier zu empfangen. 

Der Verfuch abgefprengter polniſcher Truppen, über Siedlce nach Südoſten zu entkommen, endete 
mit der Gefangennohme von 12000 ann, 80 beſchütze, ſechs Panzerwagen und elf Flugzeuge 
wurden außerdem erbeutet. 

Bei weiterer ungünftiger Wetterlage nahm die Luftwaffe oftwärts der Weichſel durch wiederholte 
Angriffe auf Truppenanſammlungen und marſchkolonnen dem zurückflutenden Gegner die Möglich ⸗ 
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keit, feine Verbande ju orenen, Die Rundfunkfender Wilna und Baranowicze wurden 
durch Luftangriffe zerftört. 

a wel N erlitt der Feind bei einigen Stoßtruppunternehmungen in der Gegend von Iweibrücken 
erhebliche Verluſte. 

Ein feindlicher feſſelballon wurde abgeſchoſſen. 

Luftangriffe auf das Reichsgebiet fanden nicht ſtatt. 


17. 9. 39, abends. 

Die Zitadelle von Breft-Litowfk wurde genommen. Damit ift die Feſtung Breſt⸗Citomſk in 
deutſcher fand. Bei Wegnahme der Zitadelle wurden 600 Gefangene gemacht. 

18. 9. 39. 
Der feld zug in Polen geht feinem Ende entgegen. . 

Tiad der völligen Umfchließung Lembergs und der Einnahme von Lublin fteht ein Teil des deutſchen 
Oftheeces in der allgemeinen Linie Lemberg—Wlodzimierz—breft—Bialyftok und hat 
damit den größten Teil Polens befetīt. Dahinter vollzieht ſich noch an mehreren Stellen die Dernichtung 
und Gefangennahme einzelner verſprengter Refte der ehemaligen polnifdjen Armee. Die ftäckfte diefer 
umſchloſſenen polniſchen Gampfgruppen — etwa ein Viertel des polniſchen Meeres — ift ſüdweſtlich 
Wufsogrod zwischen Bzura und Weichſel auf engftem Raum zufammengepreßt und geht feit geftern 
der Auflöfung entgegen. 

Rus dem umſchlofſenen Warfdjau wurde am 17. September durch polniſche Sender die Bitte 
an das Oberkommando der deutfchen Wehrmacht gerichtet, einen polniſchen Parlamentär zu emp- 
fangen. Das Oberkommando der Wehrmacht hat feine Bereitwilligkeit dazu erklärt. Bis zum 17. Sep- 
tember Mitternacht hat fid kein Darlamentär bei unferen Truppen eingefunden. 

Die Luftwaffe geif die ſüdweftlich Wufzogrod eingefchloffenen polniſchen firäfte wirkſam an. 
Polnifdie Fliegerkeäfte traten an der ganzen Front nicht mehr in Erscheinung. 

i Die deutfhe Luftwaffe hat damit die ihr im Often geftellte Aufgabe im wefent- 
hen erfüllt. Jahlceihe Einheiten der fliegertruppe und Flakactillerie find zu- 
fammengezogen und ftehen für anderweitige Verwendung bereit. 
i PLEN ten me en Rampfhandlungen, Bel 1 wurde 155 tige flug- 
er R aben am 
17. September nicht fate geſchoſſen. Cuftangriffe auf deutſches Gobeitsgi h 


19. 9. 39. 
Die Rufloſung und Kapitulation der verſprengten oder eingeſchloſſenen Refte des polniſchen Meeres 


ſchreiten raſch vorwärts, 
Die Schlacht an der Bzura ift zu Ende. 


Bisher wurden 50000 Gefangene und eine unüberfehbare Beute eingebracht. Das end- 
gültige Ergebnis läßt ſich noch nicht annähernd beſtimmen. 

Eine klein ere feindliche Rampfgruppe wurde nordweſtlich Lemberg vernichtet und dabei 10000 Ge» 
fangene gemacht. Lemberg wurde zur Ubergabe aufgefordert. Vor warschau hat nach Ausbleiben des 
polniſchen Darlamentärs die fampftātigkeit wieder begonnen. Die Stadt wird von den Polen ohne 
Rücklicht auf die Bevölkerung, die über eine Million menſchen beträgt, verteidigt. 

Die Luftwaffe hat geſtern nur noch einzelne Angtiffsflüge curchgejührt. Im übrigen war ihr Ein- 
fat; an der Oftftont nicht mehr nötig. 

An der Weftfront im fiaume von Saarbrüdien, an einzelnen Stellen ſchwache Artillerie und Spah- 
unden t ka Beim Gegner wurden vielfach Schanzarbeiten beobachtet. Rampfhandlungen in der Luft 

n att. 

Die von der britiſchen Admiralitát bekanntgegebene Verfenkung des Flugseugtedgers 
Courageous” ift durch die Meldung des angreifenden deülſchen -Bootes beftitigt morde, y 

Die Schlacht im Weichſelbogen, die vor etwa einer Woche bei fiutno begann und ſich dann nach 
Often gegen die Bzura zog, erweift ſich nunmehr als 


-éme oer geößıen"verirtungsicndihten -Haer simen. 


Die Zahl det Gefangenen hat fih geſtern allein an der Bzura auf 105000 Mann erhöht und wächſt 
ftändig. Dazu treten noch außerordentlich hohe blutige Derlufte des Feindes. Das erbeur 
tete Ariegsmaterial ift unüberfehbar. 
i Be 1 wird im ganzen von uns befetīten Polen nur mehr in und ſüdlich Modlin ſowie 
ar ſchau geleiftet. 

Unſere in der Verfolgung des Gegners bis zur Linie Steyi—Lemberg—Breft—Bialyftok vorgeſtoße 
nen Truppen werden nunmehr nach der Vernichtung der dort befindlichen letzten Kefte der polniſchen 
Armee wieder planmäßig auf die zwiſchen der deutfhen und rullilchen Regierung 


endgültig feftgelegten Demarkationslinie surūtgenommen, 
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Die fiāmpfe bei 6 dingen wurden geftern mit der Einnahme des Ariegshafens abgeſchloſſen. Auh 
hier fielen mehrere tauſend Gefangene in unfere hand. Das Schul ſchiff eae Kolftein” 
Am i des Führers der Rinenſuchboote griffen wirkſam in diefe fm pfe e 

Der Einfatz der Luftwaffe beſchränkt fih an der ganzen front auf Aufklärungstätigheit. 

Im Weften nur örtliche Spähtruppunternehmen. noc 

Noch immer ift das Ergebnis der Schlacht im Weichſelbogen nicht im vollen Maß zu Gbecfehen. 
Bis zum Nachmittag des 20. 9. war die Zahl der Gefangenen auf 170000 geſtiegen und iſt immer noch 
im Wachſen. Eine der beiden an der Schlacht beteiligten deutſchen Armeen hat bisher allein 320 Ge» 
ſchlitze und 40 fiampfwagen erbeutet. Auf polniſcher Seite kämpften nach den bisherigen Feſtſtellungen 
in dieſer Schlacht neun Divifionen und Teile von 10 weiteren Divifionen und drei fiavalleriebrigaden. 

Im Süden haben fih nach hartem Rampf bei Jamoſz und Tomaſzom ſtarke polniſche Ārtifte 
den deutſchen Truppen ergeben, darunter der Oberbefehlshaber der polniſchen Südarmee. Seit dem 
10. 9. wurden dort 60000 Gefangene gemacht und 108 leichte und 22 ſchmere Geldrūtie erbeutet. 

pie Beute in den Aämpfen um Gdingen ift auf 350 Offiziere, 12000 Mann und etwa 40 Gefdütie 
geftiegen. 

Widerftand wird jetīt nur noch in Warſchau und Modlin, füdoftwärts Warſchau bei Gorja Ral- 
varja und auf der fialbinfel Aela geleiftet. In den nüchſten Tagen wird das Oberkommando der Wehr- 
macht einen zuſammenfaſſenden Bericht über den Feldzug in Polen geben. 

f 10 Weſten wurden drei Feffelballone und acht feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Sonſt keine Et» 
eigniffe. 
22. 9. 39. 

Die Bewegungen der ee ane tuffifhen Truppen auf die vereinbarte Demarka⸗ 
tionslinie vollziehen fih planmäßig und im beften Einvernehmen. Bei Lemberg wurden die dort 
kämpfenden deutſchen Truppen durch ruffifche Verbände abgelöft. 

Die als Fae der Schlacht bei Tomafzow bereits gemeldeten Gefangenen- und Beutezahlen 
wachſen noch ftändig. 

Mehrere polniſche Ausbtudsverfude aus Praga wurden abgewiefen. Auf der Strecke 
Warfdjau—Siedlce wurde bei fialuſzun nach kurzem Gefecht ein feindlicher Panzerzug genommen. 

178 Angehörige des Diplomatiſchen forps und 1200 fonftige Ausländer konnten 
geſtern Wat ſchau auf dem von den deutſchen fiommandobehörden beftimmten Wege verlaſſen. Sie 
wurden von deutſchen Offizieren empfangen und in bereitgeſtellten Jügen noch in der Nacht nach 
ik. befördert. Sämtliche Ausländer find wohlbehalten und unverletzt. 

Weften nur vereinzelte Stoß truppunternehmungen. Ein franzöſiſches Jagdflugzeug wurde im 
tuftkompī abgeſchoſſen. lā 


Lemberg ergab ſich geftern den bereits im Abmarfdı befindlichen deutſchen Truppen. Ubergabe⸗ 
verhandlungen find im Einvernehmen mit den am Oſtrand der Stadt ftehenden fowjetrusfifden 
Truppen im Gange. 

Beim Abfuden der Waldungen an der Bzura fiel am 21. 9. der Oberbefehlshaber der polniſchen 
fiorridorarmee, General Bortnomfki, mit feinem ganzen Stabe in unfere hand. 

Nach heftigem Rampf mit einem ſich verzweifelt wehrenden Gegner gelang es geftern, die Südufer⸗ 


AraBe an der seichfel zwiſchen Modlin und Warſchau zu uberſchreiten 


und damit beide Städte getrennt abzuriegeln. Mehrere tauſend Gefangene wurden gemacht. 

Im Weften nur an einzelnen Stellen ſchwache firtillerietätigkeit. Bei Saarbrücken wurde ein franzö ⸗ 
ſiſches Flugzeug durch Flakfeuer zur Landung gezwungen, die Befatung gefangengenommen. Ein 
deutſches Flugzeug im Luftkampf abgeſchoſſen. 3 

9.39. 


24. 

Die Bewegungen der deutſchen Truppen auf die Demarkationslinie wurden auf der gefamten 
Oſtfront planmäßig fortgeſeßt. 

Im Raume To maſzow— Jamoſt—Rudco wurden abgeſprengte Feindkrüfte bei dem Uerſuch, 
fih nach Süden durchzuſchlagen, zum Rampf geftellt. Teile dieſes Feindes wurden ſüdweſtlich 3amofc 
eingeſchloſſen, andere gehen nach Often zurück und werden dort auf tuſſiſche Truppen ſtoßen. 

In den letzten Tagen ſteigerte fic) die Zahl der polniſchen Mberläufer aus Praga und Modlin. 

yee an einzelnen Stellen verftäcktes Artillecicfeuer. Ortlidje feindliche Angriffe wurden ab» 
gewieſen. 


25. 9. 39. 
Im Often vollzogen ſich die Bewegungen der deutſchen Truppen auf die en am 
24. September überall reibungslos und im Einvernehmen mit den ruſſiſchen Der 
Im wiederholten Einſatz haben Sturskampfflieget militäriſch Af rte ele in War ſchau 
mit Erfolg angegriffen. 
Jm Weften an einzelnen Stellen 0 — Rrtillerietūtigkeit auf beiden Seiten. ficht franzö- 
ſiſche Flugzeuge wurden im Luftkampf abgefcho 
Ein deutſches U-Boot verfenkte kinena englifhen Jerſtörer. fluch die fandelskrieg» 
führung zeitigte wiederum gute Erfolge. 
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26. 9. 39. 
wurde die planmüßige Bewegung auf die Demarkationslinie fortgefett. Nur oftwärts des 
1 Een kam es noh zu kurzen Gefedīten mit verſprengten Feindteilen, wobei durch eine Panzer» 
divifion zweitaufend Gefangene gemacht wurden. 

Nachdem es trot aller Bemühungen nicht gelungen ift, den polniſchen Kommandanten von der Grau» 
ſamkeit und Nutlofigkeit eines Widerftandes in Warſchau zu überzeugen, wurde geftern mit den 
Kampfhandlungen gegen die Stadt begonnen. Im kühnen fand ſtreich wurde das Fort 
Mokotomfki und anfdiliepend ein Teil der Dorſtadt Mokotom genommen. 

Im Weften Artillerie-Störungsfeuer und geringe Spähtcupptätigkeit. Franzöſiſche Flugzeuge haben 
— wie einwandfrei erkannt wurde — belgiſches Gebiet überflogen. 

In Luftkämpfen wurden fünf franzöſiſche Flugzeuge und zwei Feſſelballone, durch flakfeuet ein 


ſranzöſiſches Flugzeug abgeſchoſſen. ee 
i om Often nähern fith unfere Truppen der mit der Sowjetregierung vereinbarten Demarkations- 
nie. 


Von den verfprengten Teilen des polniſchen fieetes, die fih noch zwiſchen den deutſchen und den vor- 
marfchiecenden cuffifchen Truppen befinden, wurde geftern öſtlich Bilgoraj die 41. Divifion und die 
1. Gavalletiebtigade gefangengenommen. 

Die zu Beginn der Kampfhandlungen als offene Stadt angefehene und dementſprechend reſpektierte 
flauptftadt Polens it durch die Maßnahmen des Kommandanten, die Wiederinftandfetjung der 
alten forts und die Bewaffnung von Teilen der Jinilbevölkerung in eine Feſtung verwandelt 


worden. 
Der Angriff dagegen brachte geftern im Nordteil die erſte, im Südteil die zweite Fortlinie in 


unſeren Beſitß. Unter dem Eindruck dieſer Angriffe hat der polniſche Kommandant heute vormittag die 


Ubergabe der Stadt 
und der Beſatzung angeboten. 5 


Der Oberbefehlshaber des Heer n 

Lungen he, Hi i i eres hat den General Blaskowit; beauftragt, die Ubergabeverhand 
e Luftwaffe griff militäriſch wichtige Ziele i 8 

Im Beften nur geringe EN eee 

Der Feind ſchanzt auf der ganzen Front. Zwei franzöſiſche Flugzeuge wurden im Luftkampf über 
Freiburg und Sigmaringen abgeſchoffen. 

Deutſche Cuftſtreltkräfte griffen geſtern engliſche Seeftreithrafte, Schlachtſchllfe⸗ 
Flugzeugträger, Areuzer und Zerfiörer In der mittleren Hordlee mit Erfolg an. 

Außer einem Flugzeugträger, der zerſtoͤrt worden ift, wurden mehrere ſchwere Treffer auf einem 
Schlachtſchiff erzielt. 

Unſere Flugzeuge erlitten keine Verlufte. 


28. 
zm Often hat die Maffe unſerer Truppen die Demarkationslinie planmäßig überschritten. 
In den geftern gemeldeten fämpfen am Südflügel oſtwärts des San wurden im ganzen 

500 Offiziere und 6000 Mann gefangengenommen. Tieben der ſchon gemeldeten polniſchen 41. Divifion 
fielen ein Armeeführer, der Führer eines Grensfdutikorps fomie die Aommandeure der 7. und 39. Di» 
vifion mit ihren Stäben in unſere Gand. 

Die Stadt War ſchau, die fih geſtern bedingungslos ergeben hat, wird nach Erledigung der not- 
wendigen Vorbereitungen vorausfichtlich am 29. September beſeßt werden. heute vormittag hat 
auch der Rommandant von Modlin die Übergabe der feftung angeboten. 

Im Weften keine weſentlichen fampfhandlungen. Bei einem Luftkampf über Saarbrücken wurde 
ein feindliches Flugzeug zum Abfturz gebracht. 

kin ſchwerer britiſcher Areuzer wurde bei der Isle of May von einer fiampfſtaffel mit Erfolg 
angegriffen. Eine 250-fillo-Bombe ſchlug im Dorfdiff ein. 

Von den am Vortag angegriffenen ſchweren britiſchen Seeftreitkrāften ift ein Flugzeugträger durch 
eine got ein Schlachtſchiff durch zwei 250-Rilo-Bomben im Vor- und Mittelfciff getroffen 
worden. 

29. 9. 39. 


Im Verlauf der planmäßigen Bewegung über die Demorkationslinie wurde am 28. 9. Przemyfl- 
Süd durch den deutſchen Kommandanten in feierlicher Form an die cuffifden Truppen über- 


eben. 
"Der Ruemarſch der entmaffneten Beſatzung von Warſchau beginnt heute abend und wird 
fiy ouf 2 bis 3 Tage erſtrecken. 
er 


kinmarſch der deutſchen Truppen 


ift daher erft für den 2. 10. vorgeſehen. Hilfsmaßnahmen für die Verpflegung und fanitāre Verforgung 
der Zivilbevēlkerung find eingeleitet. ` 


9.39. 
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Die feftung Modlin hat unter dem Eindruck der deutſchen Angriffe ſowie als Folge der Zer⸗ 
mürbung durch Artilleriefeuer und Bombenabwürfe bedingungslos kapituliert. Die Einzel- 
heiten der Ubergabe werden nach Weiſung der Heeresgruppe Mord durch das vor Modlin eingeſetzte 
in feftgelegt. In der Feftung befinden fid etwa 1200 Offiziere, 30000 Mann, 4000 Der- 
wundete. 

Im Weſten Erdkampftātigkeit wie bisher. 

del RL tkampf wurden bei Weißenburg ein franzöſiſches, bei Osnabrück ein britiſches Flugzeug 
abgeſchoſſen. 


30. 9. 39. 

Im Often haben fih nach der fiapitulation von Modlin auch die im Brückenkopf von Modlin 
ſüdlich der Weichſel befindlichen 269 Offiziere und etwa 5000 monn eegenen: 58 beſchütze, 183 Mar 
ſchinengewehre und zahlreiches anderes Ariegsgerät wurden erbeu 

Jm Weften an verſchiedenen Stellen etwas lebhaftere Rrtilerietūtigkeit. 

Im Skagerrak und fattegatt wurden in den leiten beiden Tagen 45 Dampfer 
von deutſchen Zerftörern und Torpedobooten auf Bannware unterſucht und ein Teil 
von ihnen aufgebracht. 

zwei Schwärme von zufammen zwölf britiſchen Aampfflugzeugen verſuchten in das deutſche 
fioheitsgebiet an der Nordfeeküfte einzufliegen. Ein Schwarm griff in der deutſchen Bucht Zerſtörer 
ohne jeden Erfolg an. Die britiſchen Flugzeuge wurden durch Flakfeuer vertrieben. Bomben- 
treffer wurden nicht erzielt. Den anderen Schwarm ſtellten deutſche Jagdflieger in der Nähe der oſt⸗ 
frieſiſchen Inſeln Wangerooge und Langeoog. Im Luftkampf wurden von feds britiſchen 
Flugzeugen fünf abgeſchoſſen. Die Befatungen zweier Deutfcher Jagdflugzeuge, die auf See 
notlanden mußten, wurden unverletzt durch deutſche firiegsſchiſſe gerettet. 
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Ber Kampf 


Inzwiſchen iſt im Laufe des September ein militäriſcher Sieg errungen, wie ihn 
die Kriegsgeſchichte noch kaum geſehen hat. Das polniſche Feldheer iſt 
vernichtet, die polniſche Luftwaffe zerſchlagen. Eine pol- 
niſche Kriegsmarine beſteht nicht mehr. Der polniſche Staat 
bat 1 der Flucht der Regierung ins Ausland aufgehört 
zupbeſtehen. $ te dpe died 

Die Geſchichte erft kann die Creigniffe in ihrer Größe und Tragweite voll wür⸗ 
digen. Wir können im Augenblick nur den Ablauf der Dinge und die Grundzüge 
a militarren Operationen betrachten. Dabei verweiſen wir beſonders auch auf die 

arten. 

Wir folgen den Ausführungen des Oberkommandos der Wehrmacht, das 
23. 9. 39 nachſtehende Ausführungen bekanntgab: amg a 


Der Feldzug in Polen ift beendet. 


In einer zuſammenhängenden Reihe von Vernichtungs⸗ 
bee ten deren größte und entſcheidendſte die im Weichſel⸗ 

ogen war, wurde das polniſche Millionenheer geſchlagen, gefangen oder zer- 
ſprengt. Keine einzige der polniſchen aktiven oder Reſervediviſionen, keine ihrer 
ſelbſtändigen Brigaden uſw. ift dieſem Schickſal entgangen. 

Nur Bruchteile einzelner Verbände konnten fic) durch die Flucht in die Sumpf- 
gebiete Oſtpolens der ſofortigen Vernichtung entziehen. Sie erliegen dort den ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Truppen. 

„Von der geſamten polniſchen Wehrmacht kämpft zur Zeit nur mehr ein gering- 
fügiger Reſt auf hoffnungsloſem Poſten in Warſchau, in Modlin und auf der Halb⸗ 
inſel Hela. Daß er das noch kann, verdankt er ausſchließlich der gewollten Schonung 
unſerer Truppen und unſerer Rückſichtnahme auf die polniſche Zivilbevölkerung. 


Anlage und Ablauf der Operationen. 


Als ſich ſeit dem Frühjahr 1939 die Anzeichen verſtärkten, daß Polen, bauend 
auf die ihm zugeſicherte fremde Hilfe, in der Verfolgung ſeiner weitgeſpannten 
nationalen Intereſſen auch einen Waffengang mit dem Deutſchen Reich nicht ſcheuen 
würde, wurden in ſorgfältigen Prüfungen die wahrſcheinlichen Operationsabſichten 
Polens zu klären verſucht. Die aus der polniſchen Literatur und aus der Tages- 
journaliſtik gewonnenen Eindrücke gaben in Verbindung mit den unterdes bekannt 
b militäriſchen Maßnahmen der polniſchen Heeresleitung ein ungefähres 

ild der Abſichten der polniſchen Führung. 

In einer Reihe von Beſprechungen des Führers mit den Oberbefehlshabern des 
Heeres, der Marine und der Luftwaffe, ihren Generalſtabschefs und dem Chef des 
Oberkommandos der Wehrmacht wurden die ſich daraus für die deutſche Wehrmacht 
ergebenden operativen Gedanken erörtert und geklärt. 


1. Polniſche Abſichten. 


Schon die Verfolgung der allgemeinen und ſehr wiſſenſchaftlichen Literatur Polens 
vermittelte ein Bild der Vorſtellungen, das ſich der polniſche politiſche und ſtaat⸗ 
liche Chauvinismus über die künftige Entwicklung des polniſchen Staates gemacht 
hatte. Publiziſtiſche Forderungen der Tagespreſſe ſowie redneriſche Ergüſſe pol- 
machung in Erſcheinung tretende Aufmarſch der polniſchen Streitkräfte dürfte als 
letzte Beſtätigung dieſer Abſichten gelten. 
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Die polniſche Heeresleitung lebte in Unterſchätzung der deutſchen e in 
dem Glauben, daß es ihr mit Rückſicht auf die Bindung ſtarker 
deutſcher Kräfte im Weſten des Reiches gelingen würde, den 
Krieg im Often zumindeſt in einem gewiſſen Ausmaß offen- 
ſiv führen zu können. Der beherrſchende Gedanke war, den Freiſtaat 
Danzig ſofort zu beſetzen, Oſtpreußen von drei Seiten an- 
zugreifen und als vom übrigen Reich abgeſchnürte Inſel 
einzunehmen 

Zu dieſem Zweck fand folgende Kräftegruppierung ſtatt: Eine polniſche 
Armee im Raum nördlich von Warſchau, ebenſo befähigt, einen etwa drohenden 
deutſchen Vormarſch aus Oſtpreußen gegen Warſchau zu hemmen, wie ſtark genug, 
den eigenen Angriff durchzuführen. Dieſe polniſche Gruppe ſollte rechts flankiert 
werden durch eine beachtliche Kräfteanſammlung, die aus öſtlicher Richtung 
Oſtpreußen bedrohen konnte, am linken Flügel durch eine ſehr ſtarke 
Armee im Korridor. Die Aufgabe der Korridor⸗Armee war, den Freiſtaat 
Danzig zu beſetzen, um dann auch von dieſer Seite offenfiv gegen Oſtpreußen 
vorgehen zu können. 

Um dieſer Operation die notwendige Rückendeckung zu geben, wurde im Raume 
von Poſen die weitaus ſtärkſte polniſche Armee aufgeſtellt. 
Sie ſollte im Falle eines deutſchen Angriffs gegen den Korridor mit ihren über⸗ 
legenen Kräften die Flanke dieſes Angriffs bedrohen. Sie konnte aber ebenſo der 
ſüdwärts von ihr aufmarſchierenden ſchwächeren polniſchen Armee jederzeit zu Hilfe 
eilen. Durch ihre Stärke und ihre zentrale Aufſtellung im Raume von Poſen be⸗ 
drohte ſie ſomit durch ihre bloße Exiſtenz jede deutſche Angriffsoperation aus dem 
mittleren Oberſchleſien und aus Pommern in der tiefen Flanke. Die polniſche Süd⸗ 
armee im Raume Krakau — Lemberg war nach Auffaſſung der polniſchen Heeres- 
leitung ſtark genug, um die wichtigen Induſtriegebiete zu ſchützen. Sie konnte 
je nach dem Verlauf der Operation noch zu weiteren Einſätzen herangezogen wer⸗ 
den, ſei es zur direkten Hilfeleiſtung der anderen polniſchen Armeen, ſei es zum 
Angriff gegen das für Deutſchland lebenswichtige oberſchleſiſche Induſtriegebiet. 


2. Ziel und Anlage der deutſchen Operationen. 


Das Ziel der deutſchen Operation war, die im großen Weichſelbogen konzentrierte 
gewaltige polniſche Armee umfaſſend anzugreifen, zu ſtellen und zu vernichten. Zu 
dieſem Zwecke wurden vom Oberbefehlshaber des Heeres — Generaloberſt von 
Brauchitſch — (Chef des Generalſtabes General der Artillerie Halder) zwei Heeres⸗ 
gruppen gebildet: 

a) die Heeresgruppe Süd unter dem Befehl des Generaloberſt von 


Runditedt, mi mit 
Generalleutnant von Manftein als Chef des Generalſtabes, 


b) Heeresgruppe Nord unter dem Befehl des Generaloberſt von Bock, 


mit 
Generalleutnant von Salmuth als Chef des Generalſtabes. 


Der Heeresgruppe Süd waren drei vu unterſtellt: 
die Armee des Generaloberſt L 
die Armee des Generals der Art lerie von Reichenau und 
die Armee des Generals der Infanterie Blaskowitz. 

Der Heeresgruppe Nord waren unterſtellt: 

die Armee des Generals der Artillerie von Kluge und 
die Armee des Generals der Artillerie von Küchler. 
Aufgaben der beiden Heeresgruppen. 

Der Auftrag der Heeresgruppe Süd war, mit der mittleren Armee des Generals 
von Reichenau aus dem Raum um Kreuzburg in nordöſtlicher 
Richtung auf die Weichſel durchzuſtoßen. Zur Abſchirmung der rech⸗ 
ten Flanke dieſer Armee follte die Armee des Generaloberſt Liſt aus Ober- 
ſchleſien und am Nordrand der Weſt⸗ Beskiden in öſtlicher Rich⸗ 
tung vorgehen. Ihre Aufgabe war, die dort befindlichen polniſchen Kräfte zu ſtellen, 
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um fie dann mit den von Süd nach Nord aus dem ſlowakiſchen Raum 
einbrechenden Verbänden zu umfaſſen und ihnen, wenn möglich, den 
Rückweg nach Oſten zu verlegen. ; . 

Zur Sicherung der linken Flanke des Generals von Reichenau folte die Armee 
des Generals Blaskowitz aus dem Raum öſtlich Breslau ebenfalls in 
allgemeiner Richtung auf Warſchau geſtaffelt vorgehen, um ſo den zu erwartenden 
Flankenſtoß der polniſchen Heeresgruppe aus dem Raum Poſen aufzufangen und 
abzuwehren. 

99 5 alan der Heeresgruppe Nord war, mit der Armee des Generals der Mr- 
tillerie von Kluge in kürzeſter Friſt die Verbindung mit Oſtpreußen 
herzuſtellen, den Weichſelüber gang zwiſchen Bromberg und 
Graudenz zu erzwingen und mit einer aus Oſtpreußen gegen Graudenz 
angeſetzten Gruppe dann in allgemein öſtlicher Richtung die Bereinigung mit 
dem Nordflügel der Heeresgruppe Süd zu ſuchen. Die zweite 
Armee des Generaloberſt von Bock unter dem Befehl des Generals der Artillerie 
von Küchler hatte den Auftrag, aus Oſtpreußen über den Narew und 
Bug ſöſtlich der Weichſel die Verbindung mit der Armee des Generals von 
Reichenau herzuſtellen bzw. Warſchau vom Oſten abzuriegeln. 

Im Zuge der weiteren Operationen ſollte verſucht werden, polniſche Streitkräfte, 
denen unter Umſtänden der Rückzug über die Weichſel doch gelingen würde, durch 
eine erweiterte große Umfaſſung hinter San und Bug abzufangen. 

Alle aus dieſer Anlage ſich ergebenden Operationen wu 
den von der Führung hervorragend gemeiſtert und von d 
Truppe glänzend gel öſt. Das erſte Operationsziel, möglichſ 
ſtarke Teile des feindlichen Heeres weſtlich der Weichſel zur 
Schlacht zu ſtellen und zu vernichten, iſt in einem geſchichtlich 
einmaligen Ausma ß. gelungen. In einer zuſammenhängenden Schlach⸗ 
tenfolge gelang es, das Schicksal des polniſchen Heeres und damit das des ganzen 
Feldzuges praktiſch bereits nach acht Tagen zu entſcheiden. Der Vernichtung 
der polniſchen Armee im Korridor folgte ſchon wenige Tage ſpäter 
die Einkeſſelung der vor der Armee Reichenau zurückweichenden polni- 
ſchen Truppen im Raume von Rado m. Vorgeworfene Kräfte der Armee 
von Reichenau verlegten alsdann vor den Toren Warſchaus den polniſchen 
Armeen in Poſen und im Korridor den Rückzug hinter die 
Weich Tel. Gegen dieſen ſtarken Feind ſchwenkte in der Folgezeit die Armee 
Blaskowitz und die Maſſe der Armee von Reichenau ein. 

Die in fortgeſetzten Angriffen mehr und mehr zuſammengetriebenen polniſchen 
Diviſionen verſuchten durch verzweifelte Gegenſtöße an verſ chiedenen Stellen, den 
Ring, der ſie umſchloß, zu ſprengen. So wie ſich vorher die Angriffskraft der deut⸗ 
ſchen Diviſionen auf das höchſte bewährt hatte, ſo bewährte ſich nun nicht 
minder ihre Standfeſtigkeit. Das Ergebnis dieſer Schlachtenfolge war 
die faſt reſtloſe Vernichtung der weſtlich der Weichſel ange- 
ſetzten polniſchen Armeen. Die Gefangenenzahl, die ſich aus den in der 
großen Operation zuſammenhängenden drei Kapitulationen ergab, beträgt über 
300 000. Die Gefangenenzahl im geſamten aber hat bisher 
450000 überſchritten. Die Zahl der erbeuteten Geſchütze be- 
trägt ſchon jetzt rund 1200; das ſonſtige Kriegsmaterial läßt fih noch 
nicht annähernd überſehen. Die Schnelligkeit dieſer Operationen 
und die Größe des Geſamterfolges ſtehen in der Kriegsge⸗ 
ſchichte einzigartig da. 

An dieſen gewaltigen Erfolgen waren Truppen aller deutſchen 
Stämme, Formationen junger aktiver und ſolche älterer 
Jahrgänge in gleicher Weiſe beteiligt. 

Die deutſche Infanterie hat ihren unvergänglichen Ruhm erneuert. Ihre 
Leiſtungen im Marſchieren, im Ertragen aller Strapazen waren nicht geringer als 
ihre Leiſtungen im Kampf, Ihr Angriffsmut wurde ergänzt durch eine unerſchütter⸗ 
liche, zähe Standhaftigkeit, die jede denkbare Kriſe überwanden. Ihr Angriffs- 
ſchwung wurde unterſtützt durch die Schweſterwaffen. Die leichte und die 
ſchwere Artillerie haben mitgeholfen, die großen Erfolge zu ermöglichen. 
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Dank ihrem Eingreifen und dem der Pioniere gelang es, die befeſtigten Greng- 
ſtellungen der Polen in kürzeſter Friſt zu zerſchlagen, zu ſtürmen oder zu über⸗ 
rennen, um den Gegner dann in unaufhaltſamer Verfolgung zu vernichten. 

In großartigem Zuſammenwirken haben dabei die Panzer» und Motor- 
verbände. Kavallerie, Panzerabwehr und Aufklärungsver⸗ 
bände die in fie geſetzten Hoffnungen erfüllt. 

Mit ihnen kämpften Schulter an Schulter die dem Heer unterftellten For- 
mationen der SG: Verfügungstruppe. 

Nach den Befehlen des Generalfeldmarſchalls Göring (Chef des Generalſtabes 
Generalmajor Sean wurden zwei ſtarke Luftflotten unter 
den Generalen der Flieger Keſſelring und Löhr gebildet 
und zur Führung des Luftkrieges gegen Polen eingeſetzt. 
Dieſe beiden Luftflotten haben die polniſche Fliegertruppe 
reſtlos zerſchlagen, den Luftraum in Kürze beherrſcht. In 
engſter Zuſammenarbeit mit dem Heere haben in ununterbrochenem Einſetzen 
Schlacht⸗ und Sturzkampfflieger Bunkerſtellungen, Batterien, Truppenanſammlun⸗ 
gen, Marſchbewegungen, Ausladungen uſw. angegriffen. Durch ihre Todesverach⸗ 
tung haben ſie dem Heere unendlich viel Blut erſpart und zum Geſamterfolg in 
höchſtem Ausmaße beigetragen. Die Flakartillerie nahm den deutſchen Luftraum 
unter ihren Schutz und wirkte beſonders im Anfang des Feldzuges mit an der 
Vernichtung der polniſchen Fliegertruppe. Ym ganzen ſind rund 800 Flug⸗ 
zeuge vernichtet oder vom Heere erbeutet, ein letzter Reſt 
außer Landes geflüchtet und interniert. 

Zur See haben Teile der deutſchen Seeſtreitkräfte unter 
dem Befehl des Generaladmirals Albrecht feit Beginn der Feind- 
ſeligkeiten die Danziger Bucht abgeriegelt und damit jeden Seeverkehr von und nach 
den polniſchen Seehäfen unterbunden. Mit Ausnahme eines U⸗ Bootes 
ſindalle am t. September nochin der Oſtſee befindlichen pol» 
niſchen Seeſtreitkräfte vernichtetoder in neutralen Häfen 
interniert worden. Auch hieran hat die Luftwaffe einen 
ruhmvollen Anteil. . S 

Die hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiet ber Nachrichtenverbindungen ber 
rückwärtigen Dienſte, inbeſondere die Wiederherſtellung von Straßen, Brücken und 
Eiſenbahnen, bei der ſich auch der Arbeitsdienſt beſonders bewährte, haben 
der Führung ihre Aufgabe außerordentlich erleichtert. 

Die ſeit Jahren in ſtiller Pflichterfüllung arbeitende Grenzwacht beſetzte die 
rückwärtigen Armeegebiete und machte es der Führung möglich, alle Truppen des 
Feldheeres an der Front einzuſetzen. 

o haben in vorbildlichem Zuſammenwirken alle Waffen 
rege Geſamterfolg beigetragen. Er war nur dadurch möglich, daß das 
Weſtheer und ſtarke Teile der Luftwaffe zuverſichtlich und entſchloſſen 
bereitſtanden, jeder noch ſo großen feindlichen Überlegenheit 
zu trotzen, und daß die Kriegsmarine die Sicherheit des 
deufſchen Nordſeeraumes und der deutſchen Küſten gewähr⸗ 
Lleiſtete. 

Der polniſche Soldat hat fih vielfach tapfer gefdlagen; an der Unzulänglichkeit 
ſeiner Führung und ſeiner Organiſation iſt er zerbrochen. 

Dank der vorzüglichen Führung, dem hohen Ausbildungsſtand und der modernen 
Bewaffnung der deutſchen Wehrmacht find ihre Erfolge mit eigenen Ber- 
Tu ften verbunden, die im Vergleich zu den gewaltigen des Gegners als ungewöhn⸗ 
lich gering bezeichnet werden müſſen. Ihre genauen Zahlen werden in wenigen 
Tagen bekanntgegeben werden. 

Material und Bewaffnung der neuen Wehrmacht haben den höch- 
ſten Anforderungen entſprochen. Der Munitions⸗ und Betriebsſtoffverbrauch 
dieſes Feldzuges betrug nur einen Bruchteil einer monatlichen Erzeugung. 

Das deutſche Volk kann wieder mit Stolz auf ſeine Wehrmacht blicken. Sie aber 
ſieht mit ſieghaftem Vertrauen ihren weiteren Aufgaben entgegen. 
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„Mein Gauleiter! Meine lieben Danziger Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 

Dieſen Augenblick erleben nicht nur Sie, es erlebt ihn auch das ganze deutſche Volk in 
tiefer Ergriffenheit. Ich bin mir der Größe dieſer Stunde bewußt! 

Ich betrete zum erſtenmal einen Boden, der von deutſchen Siedlern ein halbes Jahr⸗ 
tauſend vor der Zeit in Beſitz genommen wurde, als die erſten Weißen ſich im heutigen 
Staat New Pork niederließen. Ein halbes Jahrtauſend länger iſt dieſer Boden deutſch ge⸗ 
weſen und deutſch geblieben. Er wird — deſſen können alle überzeugt ſein — auch 
immer deutſch bleiben! 

Das Schickſal, das dieſe Stadt und dieſes ſchöne Land betroffen hat, iſt das Schickſal ganz 
Deutſchlands geweſen. Der Weltkrieg, dieſer wohl ſinnloſeſte Kampf aller 
Zeiten, hat auch dieſes Land und dieſe Stadt zu ſeinen Opfern gemacht — dieſer Welt⸗ 
krieg, der nur Verlierer und keinen Gewinner hatte, der nach ſeiner Beendigung wohl alle 
in der Überzeugung zurückließ, daß ein ähnliches Schickſal ſich nicht mehr wiederholen dürfe, 
und der leider gerade von denen anſcheinend vergeſſen wurde, die ſchon damals die Haupt⸗ 
hetzer und auch die Hauptintereſſenten an dieſem Völkergemetzel geweſen waren. 

Als dieſes blutige Ringen zu Ende ging, in das Deutſchland ohne jedes Kriegsziel ein⸗ 
getreten war, wollte man der Menſchheit einen Frieden beſcheren, der zu einer neuen 
Wiederauferſtehung des Rechts und damit zu einer endgültigen Beſeitigung aller Not führen 
ſollte. Dieſer Friede wurde unſerem Volke in Verſailles aber nicht 
etwa zu freiem Verhandeln vorgelegt, ſondern durch ein brutales 
Diktat aufgezwungen. 

Die Väter dieſes Friedens ſahen in ihm das Ende des deutſchen Volkes. Vielleicht glaubten 
viele Menſchen in dieſem Frieden das Ende der Not zu ſehen, aber er war nur der An- 
fang neuer Wirren. Denn in einem aber haben ſich die damaligen Kriegshetzer und 
Kriegsbeendiger getäuſcht: Nicht ein einziges Problem wurde durch dieſes Diktat gelöſt, 
zahlloſe Probleme aber neu geſchaffen. Es war nur eine Frage der Zeit, wann die 
zertretene deutſche Nation ſich aufraffen würde, um die ihr aufgezwungenen Probleme nun 
ihrerſeits ſelbſt zur Löſung zu bringen. 

Das weſentlichſte Problem hat man damals überhaupt überſehen. Die Tatſache näm⸗ 
lich, daß die Völker nun einmal beſtehen, ob dies dem einen oder anderen britiſchen Kriegs⸗ 
Heber paffen mag oder nicht. Es find nun einmal 82 Millionen Deutſche 
hier in dieſem Lebensraum vereint. Dieſe 82 Millionen Deutſche wollen 
leben, und ſie werden leben, auch wenn das dieſen Hetzern wieder nicht paſſen 
ſollte. 

Deutſchland wurde durch den 


Frieden von Verſailles das ſchlimmſte Unrecht 


zugefügt. Wenn heute ein Staatsmann eines anderen Volkes glaubt behaupten zu dürfen, 
daß ihm das Vertrauen in das Wort deutſcher Staatsmänner oder des deutſchen Volkes 
fehle, dann haben im Gegenteil wir Deutſche das Recht, zu ſagen, daß uns jegliches Ver⸗ 
trauen in die Zuſicherungen jener fehlt, die damals ihre feierlichſten Verſprechungen ſo 
erbärmlich gebrochen haben. 

Ich will nun gar nicht vom Unrecht von Verſailles ſprechen — das ſchlimmſte im Völker⸗ 
leben iſt vielleicht gar nicht das Unrecht, ſondern vor allem der Unſinn, der Aberwitz und 
die Dummheit, mit denen man damals der Welt einen Frieden aufoktroyierte, der alle 
hiſtoriſchen und wirtſchaftlichen, alle volklichen und politiſchen 
Gegebenheiten einfach überging. Man hat damals Regelungen getroffen, bei 
denen man nachgerade bezweifeln muß, ob die Männer, die ſie verbrochen haben, wirklich 
bei Vernunft geweſen find. Bar jeder Kenntnis der geſchichtlichen Entwicklung der euro» 
päiſchen Lebensräume, bar auch jedes wirtſchaftlichen Verſtändniſſes, haben dieſe Menſchen 
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in Europa herumgewütet, Staaten zerriſſen, Landſchaften zerteilt, Völker unterdrückt und 
uralte Kulturen zerſtört. ; 

Auch dieſes Danziger Land war ein Opfer des damaligen Wahnwitzes, 
der polniſche Staat als folder ein Produkt dieſes Unſinns! Was Deutſch⸗ 
land für dieſen polniſchen Staat opfern mußte, iſt vielleicht der Welt nicht genügend be⸗ 
kannt. 

Denn das eine muß ich ausſprechen: Alle diefe Gebiete, die damals Polen 
einverleibt worden find, verdanken ihre Entwicklung ausſchließ⸗ 
lig deutſcher Tatkraft, deutſchem Fleiß und deutſchem ſchöpferiſchen Wirken. Daß 
man damals mehr als eine Proving vom Deutſchen Reich riß und fie dieſem neuen polniſchen 
Staat zuteilte, wurde mit volklichen Notwendigkeiten motiviert. Dabei hat ſpäter die Ab⸗ 
ſtimmung überall ergeben, daß in dieſen Provinzen niemand eine Sehnſucht gehabt hatte, 
in dieſen polniſchen Staat zu kommen. Polen, das aus den Blutopfern zahllofer deutſcher 
Regimenter entſtanden war, hat ſich auf Koſten alten deutſchen Siedlungsgebietes und vor 
allem auf Koſten jeder Vernunft und jeder wirtſchaftlichen Möglichkeit ausgedehnt. 

Es ift in den letzten 20 Jahren klar erwieſen worden: Der Pole, der dieſe Kultur 
nicht begründet hatte, war nicht einmal fähig, ſie auch nur zu er⸗ 
halten. Es hat fih wieder gezeigt, daß nur derjenige, der ſelbſt kulturſchöpferiſch bet» 
anlagt iſt, auf die Dauer auch eine wirkliche kulturelle Leiſtung zu bewahren vermag. 
50 Jahre weiterer polniſcher Herrſchaft würden genügt haben, um dieſe Gebiete, die der 
Deutſche mühſelig mit Fleiß und Emſigkeit der Barbarei entriſſen hat, der Barbarei wieder 
zurückzugeben. Überall zeigen ſich bereits heute die Spuren dieſes Rückſchritts und Verfalls. 

Polen ſelbſt war ein Nationalitätenftaat; man hatte in ihm das ge» 
ſchaffen, was man dem alten öſterreichiſchen Staat als Schuld vorwarf. Polen war nie» 
mals eine Demokratie. Eine ganze dünne ſchwindſüchtige Oberklaſſe beherrſchte 
diktatoriſch nicht nur fremde Nationalitäten, ſondern auch das ſogenannte eigene Volk. 
Es war ein Gewaltſtaat, regiert durch den Gummiknüppel der Polizei und letzten Endes 
auch durch Militär. 

Das Los der Deutſchen in dieſem Staat war entſetzlich. Dabei iſt es noch ein 
Unterſchied, ob ein Volk von einer minderen kulturellen Bedeutung das Unglück hat, von 
einem kulturell bedeutenderen regiert zu werden, oder ob ein Volk von hohem Kulturſtand 
dem tragiſchen Schickſal unterworfen wird, von einem kulturell minder entwickelten ver⸗ 
gewaltigt zu werden. Denn in dieſem minderen Volk werden ſich alle nur denkbaren Minders 
wertigkeitskomplexe gegenüber dem beſſeren kulturtragenden Volk auswirken und ab⸗ 
reagieren. Man wird dann grauſam und barbariſch dieſes überlegene Volk mißhandeln. 
Die Deutſchen ſind ſeit nun bald 20 Jahren Opfer eines ſolchen Schickſals geweſen. 

Ich brauche hier nicht im einzelnen das Los der Deutſchen zu ſchildern. Es war über 
alles tragiſch und ſchmerzlich. Trotzdem habe ich wie überall ſo auch hier verſucht, 
eine Regelung zu finden, die bielleicht zu einem billigen Ausgleich 
hätte führen können. 

Ich habe mich einſt bemüht, im Weſten und im Süden des Reiches 


endgültige Grenzen zu ziehen 
und damit Gebiet um Gebiet der politiſchen Unſicherheit zu entreißen und für die Zukunft 
dort den Frieden zu ſichern. Das gleiche war ich auch hier im Often zu erreichen beſtrebt 
geweſen. 

Damals regierte in Polen ein Mann von einer unbeſtreitbaren realiſtiſchen Einſicht und 
Tatkraft. Es war mir gelungen, mit dem Marſchall Pilſudſki ein Abkommen gu er» 
zielen, das den Weg zu einer friedlichen Verſtändigung der beiden Nationen ebnen ſollte; 
ein Abkommen, das ſich bemühte, unter vollkommenem Übergehen des Verſailler Vertrages 
wenigſtens die Grundlage für ein vernünftiges, tragbares Nebeneinanderleben ſicherzuſtellen. 

Solange der Marſchall lebte, ſchien es, als ob dieſer Verſuch vielleicht zu einer Ent⸗ 
ſpannung der Lage beitragen könnte. Sofort nach ſeinem Tode ſetzte aber wieder ein ber» 
ſtärkter Kampf gegen das Deutſchtum ein. Dieſer Kampf, der ſich in tauſenderlei Formen 
äußerte, verbitterte und verdüſterte die Beziehungen zwiſchen den beiden Völkern im 
ſteigenden Ausmaß. 

Es war auf die Dauer nur ſehr ſchwer möglich, geduldig zuzuſehen, wie in einem Lande, 
das an ſich ſchon Deutſchland das ſchwerſte Unrecht zugefügt hatte, die dort lebenden deut⸗ 
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{den Minderheiten in einer geradezu barbariſchen Weiſe verfolgt wurden. Die Welt, die 
ſonſt Tränen vergießt, wenn aus dem Deutſchen Reich ein erſt vor wenigen Jahrzehnten 
zugewanderter polniſcher Jude hinausgewieſen wird, it gegenüber dem Leid der⸗ 
jenigen, die zu Millionen in Vollzug des Verſailler Diktats ihre 
frühere Heimat verlaſſen mußten, vollkommen ſtumm und taub 
geblieben. Denn hier handelt es ſich ja nur um Deutſche! 

Das Bedrückende und Empörende war dabei, daß wir das alles von einem Staat 
erdulden mußten, der tief unter uns ſtand. Denn letzten Endes war Deutſchland 
eben doch eine Großmacht, auch wenn ein paar Wahnſinnige glaubten das Lebensrecht 
einer großen Nation durch einen ſinnloſen Vertrag oder ein Diktat auslöſchen zu können. 
Konnte eine Großmacht wie Deutſchland auf die Dauer zuſehen, wie ein tief unter ihm 
ſtehendes Volk und tief unter ihm ſtehender Staat Deutſche mißhandelte! 

Es waren beſonders zwei Zuſtände ganz unerträglich: 

1. eine Stadt, deren deutſcher Charakter von niemandem beftritten 
werden konnte, wurde nicht nur daran verhindert, ſich den Weg zum Reich zurück⸗ 
zuſuchen, ſondern es wurde verſucht, ſie planmäßig allmählich über tauſend Umwege zu 
polonifieren, und 

2. war der Verkehr einer vom Deutſchen Reichabgetrennten Proving 
abhängig von allen denkbaren Schikanen bzw. dem Wohlwollen des dazwiſchen liegenden 
polniſchen Staates. 


Keine Macht der Welt hätte dieſen Buftanb fo lange ertragen wie Deutſchland! 


Ich weiß nicht, was wohl England zu einer ähnlichen Friedenslöſung auf ſeine Koſten ge⸗ 
ſagt haben würde, oder wie man ſie in Frankreich hingenommen hätte oder gar in Amerika. 
Ich habe nun verſucht, Wege zu einer tragbaren Löſung auch dieſes Problems zu finden. 
Ich habe dieſe Verſuche in Form mündlicher Vorſchläge den damaligen polniſchen 
Machthabern unterbreitet. Sie, meine Volksgenoſſen, kennen dieſe Vorſchläge: ſie waren 
mehr als maßvoll. 

Ich bemühte mich, einen Ausgleich zu finden zwiſchen unſerem Wunſch, Oſtpreußen 
wieder in Verbindung mit dem Reich zu bringen, und dem Wunſch der Polen, einen Zugang 
zum Meere zu behalten. Ich habe verſucht, eine Syntheſe zu finden zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen Charakter der Stadt Danzig und ihrem Willen, zum Deutſchen Reich zurückzukehren, 
und den wirtſchaftlichen Forderungen der Polen. 

Ich glaube wohl ſagen zu dürfen, daß ich damals mehr als beſcheiden war. Es 
gab Augenblicke, da ich mir ſelbſt, grübelnd und brütend, die Frage vorlegte, ob ich es 
wohl vor meinem eigenen Volke würde verantworten können, ſolche Vorſchläge der polni⸗ 
ſchen Regierung zu unterbreiten. Ich tat es, weil ich dem deutſchen und dem polniſchen 
Volke das Leid einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung erſparen wollte. 

Dieſes damalige Angebot habe ich nun in dieſem Frühjahr in konkrete ⸗ 
ſter Form wiederholt: 

Danzig ſollte zum Deutſchen Reich. Eine exterritoriale Straße ſollte — natürlich auf 
unſere Koſten — nach Oſtpreußen gebaut werden. 

Polen ſollte dafür in Danzig freieſte Hafenrechte und einen exterritorialen Zugang er⸗ 
halten. 

Dafür war ich bereit, den an ſich für uns kaum tragbaren Zuſtand der Grenzen ſogar 
en zu garantieren und endlich Polen auch an der Sicherung der Slowakei teilhaben gu 
aſſen. 

Ich weiß nicht, in welcher Geiſtesverfaſſung ſich die polniſche 
Regierung befand, als fie diefe Vorſchläge ablehnte?! (Stürmiſche Bue 
ſtimmung der Zehntauſende.) Ich weiß aber, daß viele Millionen Deutſche damals auf⸗ 
atmeten, da ſie auf dem Standpunkt ſtanden, daß ich mit dieſem Angebot eigentlich zu weit 
gegangen wäre. 


Polen antwortete mit dem Befehl zur erſten Mobilmachung. 


Zugleich ſetzte ein wilder Terror ein. Meine Bitte an den damaligen polniſchen Außen⸗ 
miniſter, mich in Berlin zu beſuchen, um noch einmal dieſe Fragen durchzuſprechen, wurde 
abgelehnt. Er fuhr ſtatt nach Berlin nach London! 
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Es kamen nun jede Woche und jeden Monat fortgeſetzt ſich fte ig ern de Drohun⸗ 
gen, die ſchon für einen kleinen Staat kaum erträglich waren, für eine Großmacht aber 
auf die Dauer unmöglich waren. In polniſchen Zeitſchriften konnten wir leſen, daß es ſich 
überhaupt nicht um das Problem Danzig handele, ſondern um das Problem Oſtpreußen, 
das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden müſſe. 

Das überſteigerte ſich nun von Tag zu Tag. Andere polniſche Zeitungen erklärten, daß 
auch Oſtpreußen das Problem nicht löſen könne, ſondern daß auch Pom mern unter allen 
Umſtänden zu Polen kommen müßte. Endlich wurde es als fraglich hingeſtellt, ob überhaupt 
die Oder als Grenze genügen könnte und nicht eigentlich die natürliche Grenze Polens die 
Elbe fei. 

Man zerbrach ſich ſogar den Kopf darüber, ob man unſere Armee noch vor oder hinter 
Berlin zerfetzen ſollte.“ (Toſende Pfui⸗Rufe brauſen über den weiten Platz.) „Ein polniſcher 
Marſchall, der heute jammervoll ſeine Armee im Stich gelaſſen hat, erklärte damals, daß er 
Deutſchland und die deutſche Armee zerhacken werde. 

Parallel damit ſetzte ein Martyrium für unfere Volksdeut ſchen ein. Zehn⸗ 
tauſende wurden verſchleppt, mißhandelt und in der graufamſten Weiſe getötet. Sadiſtiſche 
Beſtien ließen ihre perverſen Inſtinkte an ihnen aus, und — dieſe demokratiſche fromme 
Welt ſah zu, ohne mit einer Wimper zu zucken.“ (Minutenlang wiederholen ſich die ſtürmi⸗ 
ſchen Pfui⸗Rufe der Danziger Volksgenoſſen.) 

„Ich habe mir nun die Frage vorgelegt: 


Wer kann Polen ſo verblendet haben? 


Glaubte man dort wirklich, daß die deutſche Nation ſich das alles auf die Dauer von einem 
lächerlichen Staat bieten laſſen würde? Man muß es wohl geglaubt haben, weil man es 
den Polen von einer gewiſſen Stelle als möglich geſchildert hatte — von jener Stelle, an 
der die Generalkriegshetzer nicht nur in den letzten Jahrzehnten, ſondern den 
letzten Jahrhunderten geſeſſen haben — und auch heute noch ſitzen! 

Dort erklärte man, daß Deutſchland überhaupt nicht als Macht zu werten ſei. Dort 
wurde den Polen eingeredet, daß ſie ohne weiteres in der Lage ſein würden, gegen Deutſch⸗ 
land Widerſtand zu leiſten. Dort ging man ſogar einen Schritt weiter, indem man nämlich 
die Verſicherung abgab, daß Polen, wenn ihr eigener Widerſtand etwa nicht genügen ſollte, 
ſich jederzeit des Widerſtandes, d. h. der Beihilfe der anderen verſichern könnte. 

Dort wurde jene famoſe Garantie abgegeben, die es in die Hand 
eines größenwahnſinnigen Kleinſtaates legte, einen Krieg an⸗ 
sufangen oder auch zu unterlaſſen. 

Für dieſe Kriegshetzer war allerdings auch 


Polen nur ein Mittel zum Zweck! 


Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig, daß es ſich bei dieſem Kriege gar nicht um den 
Beſtand Polens handele, ſondern um die Beſeitigung des deutſchen Regimes! 
Ich habe immer vor dieſen Männern gewarnt. Sie werden fih, meine deutſchen Volks⸗ 
genoſſen, meiner Reden von Saarbrücken und Wilhelmshaven erinnern. Ich habe in dieſen 
beiden Reden auf die Gefahren hingewieſen, die darin liegen, daß in dem einen Lande 
ohne weiteres Männer aufſtehen und ungeniert den Krieg als eine Notwendigkeit predigen 
dürfen, wie es die Herren Churchill, Eden, Duff Cooper uſw. getan haben. Ich 
habe darauf hingewieſen, wie gefährlich das vor allem in einem Lande iſt, in dem man nie 
genau weiß, ob nicht dieſe Männer in kurzer Zeit an der Regierung ſein werden. Man er⸗ 
klärte mir darauf, das würde nie der Fall fein. Meines Wiſſens find fie jetzt die Re» 
gierungl Es iſt alſo genau das eingetroffen, was ich damals vorhergeſagt habe. 

Ich habe damals die deutſche Nation vor dieſen Menſchen gewarnt, aber auch keinen 
Zweifel darüber beſtehen laffen, daß Deutſchland unter keinen Umſtänden 
vor ihren Drohungen und auch nicht vor ihrer Gewalt mehr kapitulieren werde. 
Man hat dieſe meine Antwort damals auf das ſchwerſte angegriffen. 

Denn es hat ſich in dieſen Demokratien fo allmählich eine beſtimmte Praxis heraus- 
gebildet: in Demokratien darf zum Kriege gehetzt werden; dort dürfen 
fremde Regime und Staatsoberhäupter angegriffen, verleumdet, beſchimpft und beſchmutzt 
werden, denn — dort herrſcht Rede- und Preſſefreiheit! In autoritären Staaten 
aber darf man ſich nicht dagegen zur Wehr ſetzen — denn dort herrſcht 
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Difziplin! Demnach ift es nur in difgiplinlofen Staaten zuläſſig, zum Kriege zu hetzen, 
wogegen in bifgiplinierten Staaten die pafjende Antwort nicht erteilt werden darf. 

Das würde in der Praxis dazu führen, daß in den undifziplinierten Staaten die Völker 
zum Kriege verhetzt werden, während in den difziplinierten Staaten die Völker gar keine 
Ahnung haben, was eigentlich um ſie vorgeht. Ich habe mich daher damals entſchloſſen, 
dem deutſchen Volk allmählich Kenntnis von dem Treiben dieſer Verbrecherclique zu geben, 
um es ſo in jene Abwehrſtellung zu bringen, die ich für notwendig hielt, um nicht 
eines Tages überraſcht zu werden. 

Als der September kam, war unterdeſſen der 


Zuſtand unhaltbar 


geworden. Sie kennen die Entwicklung dieſer Auguſttage: Ich glaube aber trotzdem, daß es 
auch in dieſen letzten Tagen ohne die britiſche Garantie und ohne die Hetze 
dieſer Kriegsapoſtel noch möglich geweſen wäre, eine Verſtändigung zu erreichen. 

In einem gewiſſen Augenblick verſuchte England ſelbſt, uns mit Polen in eine 
direkte Ausſprache zu bringen. Ich war dazu bereit! Wer natürlich nicht kam, waren die 
Polen. Ich ſetzte mich mit meiner Regierung zwei Tage nach Berlin und wartete und 
wartete. 

Unterdeſſen hatte ich den neuen Vorſchlag ausgearbeitet. Er iſt ihnen be⸗ 
kannt. Ich habe ihn am Abend des erſten Tages dem britiſchen Botſchafter mitteilen laſſen. 
Er ijt ihm Satz für Satz vorgeleſen worden, außerdem wurden ihm von meinem Außen- 
miniſter noch zuſätzliche Erklärungen abgegeben. 

Es kam der nächſte Tag, und nichts geſchah, nichts, außer: die polniſche Gene ⸗ 
ralmobilmachung, erneute Terrorakte und endloſe Angriffe 
gegen das Reichsgebiet! 

Nun darf man Geduld auch im Völkerleben nicht immer mit Schwäche 
berwechſel n. Ich habe jahrelang mit einer grenzenloſen Langmut dieſen fortgeſetzten 
Provokationen zugeſehen. Was ich in dieſer Zeit oft ſelbſt mitlitt, das können nur wenige 
ermeſſen. Denn es verging kaum ein Monat, ja kaum eine Woche, in der nicht eine Depu⸗ 
tation aus dieſen Gebieten zu mir kam, um mir das Unerträgliche der Lage 
des Deutſchtums zu ſchildern, und mich immer wieder zu beſchwören, doch endlich 
einzugreifen. 

Ich habe immer wieder gebeten, es weiter in Geduld zu verſuchen. Jahr für Jahr ging 
das ſo weiter. In der letzten Zeit habe ich allerdings gewarnt, daß das 
einmal ein Ende finden müßte, und ich habe mich dann nach monatelangem Warten und 
immer neuen Vorſchlägen endlich entſchloſſen, wie ich im Reichstag ſchon erklärte, mit 
Polen in der Sprache zu reden, in der Polen ſelbſt reden zu können 
glaubte, in jener Sprache, die es wohl allein verſteht! 


Aber auch in dieſem Augenblick war der Friede noch einmal zu retten. 


Das befreundete Italien, der Duce, hatte fih dazwiſchengeſchaltet und einen Vermitt- 
lungsvorſchlag gemacht. Frankreich war damit ein verſtanden, und auch 
ich hatte mein Einverſtändnis erklärt. England aber hat auch 
dieſen Vorſchlag abgelehnt und ftatt deffen geglaubt, dem Deut- 
ſchen Reich ein zweiſtündiges Ultimatum mit einer unmöglichen 
Forderung ſchicken zu können. 

Die Engländer haben ſich dabei in einem getäuſcht! Einſt hatten ſie in Deutſchland des 
November 1918 eine Regierung, die von ihnen ausgehalten wurde, und ſie verwechſelten 
nun wohl das heutige Regime mit dieſem von ihnen ausgehaltenen, und die heutige deutſche 
Nation mit dem damals verführten, verblendeten deutſchen Volk. 


Deutſchland aber ſtellt man keine Ultimaten mehr, 


das kann man ſich in London merken!“ (Die Danziger Volksgenoſſen umjubelten den 
Führer minutenlang mit toſenden Beifallskundgebungen.) 

„Wir haben in den letzten ſechs Jahren von Staaten wie Polen Unerhörtes hinnehmen 
müſſen. Aber ich habe trotzdem kein Ultimatum geſchickt. Wenn Polen heute den 
Krieg gewählt hat, dann hat es ihn gewählt, weil andere es in diejen 
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Krieg hineinhetzten: jene anderen, die glauben, daß ſie bei dieſem Krieg vielleicht 
ihr größtes weltpolitiſches und finanzielles Geſchäft machen können. Es wird aber 
nicht nur nicht ihr größtes Geſchäft, fondern e wird ihre größte 
Enttäuſchung werden! 

Polen hat den Kampf gewählt, und es hat den Kampf nun ete 
Halten! Es hat dieſen Kampf leichten Herzens gewählt, weil ihm gewiſſe Staatsmänner 
des Weſtens verſichert hatten, daß ſie genaue Unterlagen beſäßen: über die Wertloſigkeit 
des deutſchen Heeres, über feine minderwertige Ausrüſtung, die ſchlechte Moral der 
Truppen, über die defaitiſtiſche Stimmung im Innern des Reiches und die Diskrepanz, 
die zwiſchen dem deutſchen Volke und ſeiner Führung beſtehen ſolle.“ (Gtirmifde Heiterkeit.) 
„Man hat den Polen eingeredet, daß es für ſie ein leichtes ſein würde, nicht nur Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, ſondern unſere Armeen zurückzuwerfen. Darauf hat Polen ja dank der 
beratenden weſtlichen Generalſtäbler wohl auch ſeinen Feldzugsplan aufgebaut! . 

Seitdem find nun 18 Tage vergangen. Kaum jemals in der Geſchichte konnte aber mit 


mehr Recht der Spruch angeführt werden: 
‚Mit Mann und Roß und Wagen hat fie der Herr geſchlagen!. 


Während ich hier zu Ihnen ſpreche, ſtehen unſere Truppen auf einer großen Linie 
Lemberg —Breſt und nordwärts. Seit geſtern nachmittag marſchieren endloſe Kolonnen der 
zuſammengeſchlagenen polniſchen Armeen aus dem Raume von Kutno als Gefangene ab! 

Geſtern morgen waren es 20 000, geſtern abend 50 000, heute vormittag 70 000. Ich weiß 
nicht, wie groß die Zahl jetzt iſt, aber das eine weiß ich: Was von der polniſchen Armee 
weſtlich dieſer Linie ſteht, wird in wenigen Tagen kapitulieren, die Waf⸗ 
fen ftreden oder zerſchlagen werden! 

In dieſem Augenblick fliegen unſere dankbaren Herzen hin zu unſeren Soldaten. Die 
deutſche Wehrmacht hat jenen genialen Staatsmännern, die fo gut Beſcheid wiſſen 
über die Zuſtände im Deutſchen Reich, nun den notwendigen Anſchauungs⸗ 
unterricht gegeben!“ (Abermals ſchlägt dem Führer ſtürmiſcher Beifall entgegen.) 

„Der Marſchall Rydz⸗Smigly hat ſich in der Richtung geirrt. Anftatt in 
Berlin iſt er in Czernowitz gelandet und mit ihm ſeine ganze Regierung und alle jene 
Verführer, die das polniſche Volk in dieſen Wahnſinn hineingetrieben haben. 

Die deutſchen Soldaten haben zu Lande, zur See und in der Luft 
ihre Pflicht und Schuldigkeit im höchſten Ausmaß getan! 

Wieder hat ſich unſere deutſche Infanterie als die unvergleichliche Meiſterin erwieſen. 
Ihre Tapferkeit, ihr Mut und ihr Können ſind wohl oft angeſtrebt, doch nie erreicht worden. 
Die neuen Waffen unſerer motoriſierten Verbände, fie haben ſich auf das höchſte 
bewährt. Die Soldaten unſerer Marine erfüllen bewundungswürdig ihre Pflicht. 
Und über allem wacht die deutſche Luftwaffe und ſichert den deutſchen Raum. 

Jene, die davon träumten, daß ſie Deutſchland zerſchmettern würden, die die deutſchen 
Städte in Schutt und Aſche legen wollten, ſind ſo kleinlaut geworden, weil ſie genau 
wiſſen, daß für jede Bombe auf eine deutſche Stadt — fünf oder zehn 
zurückfallen. Sie folen nur nicht fo tun, als ob fie ſich aus Humanität für diefe Art 
von Kriegführung nicht entſcheiden wollten. Es iſt nicht die Humanität, 
ſondern die Sorge um die Vergeltungl 

Wir wollen in dieſem Augenblick dem polniſchen Soldaten Gerechtigkeit zuteil 
werden laffen. Der Pole hat an vielen Plätzen tapfer gefochten. Seine untere Füh- 
rung machte verzweifelte Anſtrengungen, feine mittlere Führung war zu wenig ine 
telligent, feine oberſte Führung ſchlecht, unter jeder Kritik. Seine Ore 
ganiſation war polniſch!“ (Jubelnde Beifallsſtürme.) 

„In dieſem Augenblick befinden ſich rund 300 000 polniſche Soldaten in deutſcher Ges 
fangenſchaft. Nahezu 2000 Offiziere und viele Generale teilen ihr Los. 

Ich muß aber auch erwähnen, daß neben der von uns zugegebenen Tapferkeit vieler 
polniſcher Verbände die ſchmutzigſten Taten ſtehen, die vielleicht in den 
letzten Jahrhunderten irgendwo vorgefallen find” (Stürmiſche Pfui» 
rufe.) „Es ſind Dinge, die ich als Soldat des Weltkrieges, der ich nur im Weſten gekämpft 
habe, nie kennenzulernen Gelegenheit gehabt hatte. 
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Tauſende von niedergemebelten Volksdeutſchen, viehiſch abgeſchlachtete Frauen, Mädchen 
und Kinder, unzählige deutſche Soldaten, Offiziere, die als Verwundete in die Hände dieſes 
Gegners gefallen ſind, wurden maſſakriert, beſtialiſch verſtümmelt und ihnen die Augen 
ausgeſtochen.“ (Ein Aufſchrei der Empörung und des Entſetzens folgt dieſen Worten des 
Führers.) 

„Und das ſchlimmſte — die polniſche Regierung hat es im eigenen Rund⸗ 
funk offen zugegeben —: abſpringende Soldaten der Luftwaffe wurden feige 
ermordet. Es gab Momente, da man ſich fragen mußte: Soll man unter dieſen Umſtänden 
ſich ſelbſt noch irgendeine Beſchränkung auferlegen? 

Es ijt mir nicht bekannt geworden, daß irgendeiner der demokratiſchen Staats⸗ 
männer es der Mühe wert gefunden hätte, gegen dieſe Barbarei zu pro⸗ 
teftieren! i 

Ich habe der deutſchen Luftwaffe den Auftrag gegeben, daß fie diefen Krieg human, 
das heißt nur gegen kämpfende Truppen führt. Die polniſche Regierung und Heeresleitung 
gaben ihrer Zivilbevölkerung den Auftrag, dieſen Krieg als Heckenſchützen aus dem Ģinters 
halt zu führen. 

Es war ſehr ſchwer, ſich hier in der Gewalt zu behalten, und ich möchte hier betonen: 
Man ſoll ſich in den demokratiſchen Staaten nicht einbilden, daß das ewig ſo ſein muß. 
Wenn man es anders haben will, ſo kann man es auch anders haben! Auch hier 
kann meine Geduld ein Ende finden!“ (Stürmiſcher, minutenlanger Beifall.) 

„Trotz dieſer heimtückiſchen Art einer Kriegführung, der in den letzten Jahrzehnten nichts 
Ahnliches an die Seite geſtellt werden kann, find unſere Armeen mit dieſem 
Gegner in Blitzes ſchnelle fertig geworden. Eine engliſche Zeitung ſchrieb 
vor ein paar Tagen, ich hätte einen Generaloberſten ſeiner Stellung enthoben, weil ich auf 
einen Blitzkrieg gerechnet hätte und bitter enttäuſcht ſei über die Langſamkeit unſerer Ope⸗ 
rationen.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) „Dieſer Artikel ſcheint wohl von dem gleichen Stra⸗ 
tegen herzurühren, der den Polen die ſtrategiſchen Ratſchläge für die Aufſtellung ihrer 
eigenen Armeen gegeben hat. 

So haben wir Polen in knapp 18 Tagen zuſammengeſchlagen und damit jenen Zuſtand 
herbeigeführt, der es vielleicht ermöglicht, in Vernunft und Ruhe dereinſt mit Vertretern 
dieſes Volkes ſprechen zu können. 

Unterdeſſen hat 

Rußland 


ſich veranlaßt geſehen, auch ſeinerſeits zum Schutze der Intereſſen weißruſſiſcher und 
ukrainiſcher Volksteile in Polen einzumarſchieren. Wir erleben nun, daß man in England 
und in Frankreich in dieſem Zuſammengehen Deutſchlands und Rußlands ein ungeheuer⸗ 
liches Verbrechen ſieht, ja ein Engländer ſchreibt: Das ſei eine Perfidie. Die Engländer 
müſſen das ja nun wiſſen. 

Ich glaube, die Perfidie ſieht man in England darin, daß der Verſuch des Zuſammen⸗ 
gehens des demokratiſchen England mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland mißlang, während 
umgekehrt der Verſuch des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland mit dem bolſchewiſtiſchen 
Rußland gelungen iſt. : 

Ich möchte hier gleich eine Aufklärung geben: Rußland bleibt das, was es ift, und auch 
Deutſchland wird das bleiben, was es iſt. Über eines allerdings ſind ſich beide Regime klar: 
Weder das ruſſiſche noch das deutſche Regime wollen auch nur 
einen Mann für die Intereſſen der weſtlichen Demokratien opfern. 
(Lang anhaltender Beifall.) 

„Die Lehre von vier Kriegsjahren genügt für beide Staaten und für beide Völker. Wir 
wiſſen ſeitdem ſehr genau, daß abwechſlungsweiſe bald der eine, bald der andere die Ehre 
haben würde, für die Ideale der weſtlichen Demokratien in die Breſche zu ſpringen. Beide 
Staaten und beide Völker bedanken ſich daher für einen ſolchen Auftrag. Wir gedenken 
unſere Intereſſen von jetzt ab ſelber zu vertreten, und wir haben ge⸗ 
funden, daß wir ſie am beſten dann vertreten können, wenn die beiden größten Völker 
und Staaten ſich miteinander verſtändigen. 

Und das ift um fo leichter, als ja die britiſche Behauptung von der unbes 
grenzten Zielſetzung der deutſchen Außenpolitik nur eine Lüge ift. 
Ich freue mich, jetzt den britiſchen Staatsmännern dieſe Lüge in der Praxis widerlegen zu 
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können. Sie, die fortgefebt behaupteten, Deutſchland hätte die Abſicht, Europa bis gum 
Ural zu beherrſchen, müßten ja jetzt glücklich ſein, wenn ſie endlich die Begrenzung der 
deutſchen politiſchen Abſichten erfahren. 

Ich glaube, das wird ihnen wieder einen Kriegsgrund wegnehmen, denn ſie erklären ja, 
daß ſie gegen das heutige Regime ſchon deshalb kämpfen müßten, weil es unbegrenzte 
Kriegsziele verfolge. Nun, meine Herren des großbritanniſchen Weltreiches, die 


Ziele Deutſchlands ſind ſehr begrenzt. 


Wir haben uns mit Rußland darüber ausgeſprochen, und die Ruſſen ſind ja letzten Endes 
die nächſtintereſſierten Nachbarn. England muß es deshalb ja auch eigentlich begrüßen, 
daß zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland eine Verſtändigung zuſtande gekommen iſt, 
denn in dieſer Verſtändigung liegt ja zugleich die Wegnahme jenes Alpdrucks begründet, 
der die britiſchen Staatsmänner wegen der Welteroberungstendenzen des heutigen deutſchen 
Regimes nicht ſchlafen ließ. Es wird ſicherlich beruhigen, nun zu erfahren, daß es nicht 
wahr iſt, daß Deutſchland die Ukraine erobern will oder erobern wollte. 

Wir haben ſehr begrenzte Intereſſen. Dieſe Intereſſen allerdings ſind 
wir entſchloſſen, auf jede Gefahr hin und gegen jedermann zu ber⸗ 
treten.“ (Stürme der Zuſtimmung.) „Daß wir dabei nicht mit uns ſpaßen laſſen, 
dürften die letzten 18 Tage zur Genüge bewieſen haben. 

Wie nun die endgültige Geſtaltung der ſtaatlichen Verhältniſſe in dieſem großen Gebiet 
ausſehen wird, hängt in erſter Linie von den beiden Ländern ab, die hier ihre wichtigſten 
Lebensintereſſen beſitzen. Deutſchland geht mit begrenzten, aber unverrückbaren Forderun⸗ 
gen vor, und es wird dieſe Forderungen ſo oder ſo verwirklichen. 

Deutſchland und Rußland werden jedenfalls hier an die Stelle eines Brand⸗ 
herdes Europas eine Situation ſetzen, die man dereinſt nur als eine 
Entſpannung wird werten können. Wenn nun 


der Weſten 


erklärt, daß dies unter keinen Umſtänden ſein dürfte, und wenn man vor allem in England 
erklärt, man fei entſchloſſen, dagegen, wenn notwendig, mit einem brei- oder vielleicht 
fünf⸗ oder achtjährigen Krieg Stellung zu nehmen, dann möchte ich hier einiges zur 
Antwort geben: 

Erſtens: Deutſchland hat unter ſchweren Verzichten im Weſten und 
im Süden ſeines Reiches endgültige Grenzen akzeptiert, um dadurch 
eine endgültige Befriedung herbeizuführen. Wir glaubten, daß uns das auch gelingen 
würde, und ich glaube, daß es uns auch gelungen wäre, wenn eben nicht gewiſſe Kriegs⸗ 
hetzer an einer Störung des europäiſchen Friedens ein abſolutes Intereſſe beſitzen würden. 

Ich habe weder gegen England noch gegen Frankreich irgendein 
Kriegsziel. Die deutſche Nation desgleichen nicht. Seit ich zum Amt kam, bemühte 
ich mich, gerade mit den früheren Weltkriegsgegnern allmählich ein enges Vertrauens- 
verhältnis wieder herbeizuführen. 

Ich bemühte mich, alle die Spannungen, die einſt zwiſchen Italien und Deutſchland 
beſtanden, zu beſeitigen, und ich darf wohl mit Befriedigung feſtſtellen, daß dies reſtlos 
gelungen iſt, daß zwiſchen den beiden Ländern ein immer engeres und herzlicheres Ver⸗ 
hältnis hergeſtellt wurde, bafierend auf dem engen menſchlichen und perſönlichen Bers 
hältnis zwiſchen dem Duce und mir. 

Ich ging aber weiter. Ich habe mich bemüht, das gleiche auch mit Frankreich herbei⸗ 
zuführen. Sofort nach der Erledigung der Saarfrage habe ich feierlich auf jede Grenz⸗ 
rebifion im Weſten für alle Zeiten Verzicht geleiſtet, und zwar nicht nur theoretiſch, ſondern 
auch praktiſch. Ich habe die ganze deutſche Propaganda in den Dienſt dieſer meiner Auf⸗ 
faſſung geſtellt und alles aus ihr ausgemerzt, was irgendwie zu Zweifeln oder zu Be⸗ 
ſorgniſſen in Paris hätte Anlaß geben können. 

Meine Angebote an England kennen Sie. Ich hatte nur das große Ziel, mit dem 
britiſchen Volk ein aufrichtiges Freundſchaftsverhältnis erreichen zu können. Wenn nun 
das alles abgewieſen wird und wenn England heute glaubt, gegen Deutſchland Krieg führen 
zu müſſen, ſo möchte ich darauf folgendes erwidern: 
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Polen wird in der Geftalt des Verſailler Vertrages niemals 
mehr auferſtehen! Dafür garantiert ja letzten Endes nicht nur 
Deutſchland, ſondern ja auch Rußland. 

Wenn England nun eine ſcheinbare Umſtellung ſeiner Kriegsziele vornimmt, d. h. 
in Wirklichkeit ſeine wahren Kriegsziele aufdeckt, dann möchte ich mich auch dazu 
äußern. Man ſagt in England, daß dieſer Krieg natürlich auch um Polen geht, aber das 
ſei nur in zweiter Linie entſcheidend; das wichtigere ſei der 


Krieg gegen das heutige Regime in Deutſchland. 


Ich erfahre hier die Ehre, als der Repräſentant dieſes Regimes beſonders genannt zu 
werden. Wenn man nun das als das eigentliche Kriegsziel hinſtellt, dann will ich den 
Herren in London darauf folgendes erwidern: 

Es iſt für mich die größte Ehre, in dieſer Weiſe eingeſchätzt zu 
werden. Grundſätzlich habe ich das deutſche Volk ſo erzogen, daß jedes Regime, das 
von unſeren Feinden gelobt wird, als Gift betrachtet und deshalb vom deutſchen Volke ab⸗ 
gelehnt wird. Wenn alſo ein deutſches Regime die Zuſtimmung der Herren Churchill, 
Duff Cooper, Eden uſw. bekommen würde, dann wäre dieſes Regime höchſtens von dieſen 
Herren bezahlt und für Deutſchland untragbar. 

Das kann auf uns natürlich nicht zutreffen. Es iſt daher für uns ſehr rühmlich, von 
dieſen Herren abgelehnt zu werden. Ich ſelbſt kann ihnen dazu noch eines verſichern: wenn 
dieſe Männer mich loben würden, würde das der Grund zu meiner tiefſten Bekümmernis 
ſein. Ich bin ſtolz, von ihnen angegriffen zu werden.“ (Erneut erhebt ſich 
eine einzige Woge brauſender Zuſtimmung.) 

„Wenn ſie aber glauben, daß ſie etwa damit das deutſche Volk von mir entfernen könnten, 
dann halten fie dieſes Volk entweder für genau fo charakterlos 
oder für genau ſo dumm, als ſie ſelbſt es ſind!“ (Der Beifall erneuert 
ſich minutenlang.) 

„In beidem irren fie fih! Der Nationalſozialis mus hat in den letzten 20 Jahren 
die deutſchen Menſchen nicht umſonſt erzogen. Alle meine Männer ſind in ihrem Leben von 
unſeren Gegnern überhaupt nur angegriffen worden, das hat die Liebe unſerer Anhänger 
zu ihnen verſtärkt und eine unlösbare Verbundenheit geſchaffen. 

Und ſo, wie die Nationalſozialiſtiſche Partei dieſen Kampf auf ſich nahm Jahre hindurch 
und ihn endlich ſiegreich beſtand, ſo nimmt heute das nationalſozialiſtiſche Deutſche Reich, 
fo nimmt das deut ſche Volk dieſen Kampf ebenfalls auf ſich. 

Die Herren mögen überzeugt ſein: Durch ihre lächerliche Propaganda werden ſie das 
deutſche Volk nicht mehr zerſetzen. Dieſe Propagandaſtümper müßten erſt bei uns 
längere Zeit in die Lehre gehen. 

Wenn ſchon Völker zerbrechen, dann wird dies nicht am deutſchen Volk geſchehen, das 
für fein Recht kämpft, das keinen Krieg will, ſondern angegriffen wurde. Nein, gers 
brechen werden jene Völker, die allmählich ſehen lernen, was ihre Verführer mit 
ihnen vorhaben; die allmählich begreifen werden, wie wenig Kriegsgrund ſie hatten, ja wie 
dieſer nur in den Profiten und in den politiſchen Intereſſen einer ganz kleinen Clique beſteht. 

Wenn man weiter in England erklärt, daß dieſer Krieg drei Jahre dauern wird, ſo kann 
ich nur ſagen: Ich habe Mitleid mit dem franzöſiſchen Boilu. Für was 
er kämpft, weiß er wohl nicht; er weiß zunächſt nur, daß er die Ehre hat, mindeſtens drei 
Jahre zu kämpfen. Ob freilich der Krieg drei Jahre dauert, hängt auch 
ſchließlich noch etwas von uns ab.“ (Wieder füllt brauſender Beifall den weiten 
Platz.) „Aber wenn er drei Jahre dauern ſollte, ſo wird am Ende des dritten Jahres 
ebenſowenig das Wort ‚Kapitulation‘ ſtehen wie Ende des vierten, fünften oder ſiebenten 
Jahres. 

Die Herren mögen zur Kenntnis nehmen: Die Generation, die heute Deutſchland führt, 
ift nicht die Generation eines Bethmann-Hollweg. 


Heute haben ſie wieder ein friderizianiſches Deutſchland vor ſich! 


Das deutſche Volk wird in dieſem Kampf nicht aufgeſplittert, ſondern immer feſter und 
feſter werden. Wenn ſich etwas aufſplittert, werden es die Staaten ſein, die ſo unhomogen 
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zuſammengeſetzt find, wie unfere plutokratiſchen Weltdemokratien, diefe fogenannten Welt» 
imperien, die aus Völkerunterdrückung und Völkerbeherrſchung beſtehen. 

Wir kämpfen für unſer nationales Daſein! Wir laſſen uns nicht von 
irgendeinem ſolchen beſchränkten Propagandaſatzken vorlügen, daß es fic) etwa nur um 
unſer Regime handelt. 

Außerdem ſtellen Sie fi vor: Es gibt Leute, die fagen: ‚In einem Lande, da regiert 
jemand, der uns nicht paßt — alſo wollen wir mal frifch-fröhlich drei Jahre Krieg führen!‘ 
Natürlich führen wir ihn nicht ſelber, ſondern wir ſuchen in der ganzen Welt herum, bis 
wir ſolche finden, die ihn führen. Wir liefern dann Kanonen und Granaten und die anderen, 
die liefern dann die Grenadiere, die Soldaten, die Menſchen. 

Was für eine Gewiſſenloſigkeit! Was würde man wohl ſagen, wenn von 
uns aus jemals erklärt worden wäre: ‚Uns paßt das Regime nicht, das momentan — fagen 
wir — in Frankreich oder in England ift, folglich führen wir jetzt Krieg.‘ Welch eine boden⸗ 
loſe Gewiſſenloſigkeit! Dafür alſo werden Menſchen in den Tod hineingepeitſcht!“ (Stürme 
der Entrüſtung.) 

Über eines kann es keinen Zweifel geben: Den Fehdehandſchuh nehmen wir 
auf, und wir werden ſo kämpfen wie der Gegner kämpft! England 
hat bereits wieder mit Lug und Heuchelei den Kampf gegen Frauen und Kinder begonnen. 

England hat eine Waffe, von der es glaubt, daß es in ihrem Schutze unangreifbar iſt, 
nämlich die Seemacht, und es ſagt nun: ‚Weil wir in diefer Waffe ſelber nicht angegriffen 
werden können, ſind wir berechtigt, mit dieſer Waffe die Frauen und Kinder nicht 
nur unſerer Feinde, ſondern, wenn notwendig, auch der Neutralen zu bekriegen.“ 

Man ſoll ſich auch hier nicht täuſchen! Es könnte ſehr ſchnell der Augen⸗ 
blick kommen, da wir eine Waffe zur Anwendung bringen, in der wir nicht angegriffen 
werden können. Hoffentlich beginnt man dann nicht plötzlich, fid der „Humanität“ zu et» 
innern, und der Unmöglichkeit,, gegen Frauen und Kinder Krieg zu führen. 

Wir Deutſche wollen das nicht! Es liegt uns nicht! Ich habe auch in dieſem Feldzug den 
Befehl gegeben, wenn irgend möglich, Städte zu ſchonen. Wenn natürlich eine Kolonne 
über einen Marktplatz marſchiert und ſie wird von Fliegern angegriffen, dann kann es 
paffieren, daß dem leider auch ein anderer zum Opfer fällt. 

Grundſätzlich haben wir das Prinzip der Schon ung durchgehalten. In Orten, 
in denen nicht durch wahnſinnige oder verbrecheriſche Elemente Widerſtand geleiſtet wurde, 
iſt nicht eine Fenſterſcheibe zertrümmert worden. 

In einer Stadt, beiſpielsweiſe wie Krakau, iſt außer dem Flugplatz und dem Bahnhof, 
die militäriſche Objekte ſind, nicht eine Bombe in die Stadt gefallen. Wenn man aber 
umgekehrt in Warſchau den Krieg des Zivils in allen Straßen und auf allen Häufern 
beginnt, dann wird ſelbſtverſtändlich dieſer Krieg auch die ganze Stadt überziehen. Wir 
haben uns an dieſe Regeln gehalten und möchten es auch in der 
Zukunft tun. 

Es liegt bei England, entweder die Blockade in Formen zu führen, die dem Völkerrecht 
entſprechen, oder in Formen, die völkerrechtswidrig ſind. Wir werden uns ganz dem anpaſſen. 

Über eines aber ſollen ſie ſich keinem Zweifel hingeben: Da das engliſche Ziel nicht 
Kampf gegen ein Regime, ſondern Kampf gegen das deutſche Volk, gegen die deutſchen 
Frauen und Kinder heißt, ſo wird die Reaktion bei uns eine entſprechende ſein. Und immer 
wird am Ende eines feſtſtehen: 


Dieſes Deutſchland kapituliert nicht! 


Wir wiſſen ganz genau, welches ſonſt das Schickſal dieſes Deutſchlands ſein würde. Herr 
King Hall hat es uns im Auftrag feiner hohen Herren ja mitgeteilt: ein zweiter Vers 
ſailler Vertrag, nur noch viel ſchlimmer. 

Wir haben unterdeſſen nähere Illuſtrierungen bekommen, was uns alles zugedacht iſt, 
wie Deutſchland zerſtückelt werden ſoll, wie die ſüddeutſchen Länder weggeriſſen werden 
ſollen, was Polen wiederbekommen ſoll, was man an neuen Staaten zu errichten gedenkt, 
welchen Fürſten man Kronen auf das Haupt drücken will uſw. Das deutſche Volk 
nimmt das zur Kenntnis, und es wird dementſprechend fechten! 

Ich möchte von dieſer Stelle aus aber auch nun dem deutſchen Volk meinen 
Dank ausſprechen. Es hat in den letzten Wochen wirklich ein wunderbares Zeichen 
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nicht nur feiner inneren Geſchloſſenheit gegeben, ſondern es gab auch zahlreiche Beweiſe 
ſeiner wahrhaft tapferen Geſinnung. 

Auch hier hat der Nationalſozialismus eine Umwandlung hervorgerufen. Vielleicht wird 
mancher fagen: ‚Das deutſche Volk ift nicht fo begeiſtert wie 1914. Oh, es ift viel bes 
geiſterter! Nur iſt dieſe Begeiſterung heute eine Begeiſterung, die im Inneren lodert, die 
die Menſchen hart macht. Es ift nicht der oberflächliche Hurra⸗Patriotis⸗ 
mus, ſondern es iſt eine fanatiſche Entſchloſſenheit, es iſt die ernſte Be⸗ 
geiſterung von Menſchen, die wiſſen, was ein Krieg iſt: die einen Krieg erlebt haben, 
die nicht leichtfertig in ihn hineingegangen ſind; die aber, wenn dieſer Krieg ihnen einmal 
aufgezwungen wird, ihn ſo führen werden, wie ihn einſt die alte deutſche Front geführt hat. 

So wie ich bei meinen Beſuchen an der Front dieſe zahlreichen Regimenter und Diviſionen 
ſah — Junge, Alte, alle in der gleichen Verfaſſung —, fo fehe ich vor mir auch das ganze 
deutſche Volk. Wir brauchen keinen Hurra⸗Patriotismus. Wir alle wiſſen, wie furchtbar ber 
Krieg iſt, allein wir ſind auch entſchloſſen, diefes Geſchehen zu einem erfolgreichen Ende 
zu führen, es mag da kommen, was will. 

Keiner von uns iſt mehr wert, als die Männer und die Frauen wert waren, die in der 
Vergangenheit lebten. Alle die Opfer, die damals gebracht worden find, waren feine leih» 
teren als die Opfer, die wir heute zu bringen haben. Jedes Opfer, das uns auferlegt wird, 
iſt nicht ſchwerer, als die Opfer es waren, die einſt die Vergangenheit zu tragen hatte. 

Wir ſind entſchloſſen, ſo oder ſo dieſen Kampf durchzuführen 
und durchzuſtehen. Wir haben dabei nur den einzigen Wunfd, daß der allmächtige 
Gott, der ja jetzt unſere Waffen geſegnet hat, vielleicht die anderen Völker erleuchten und 
ihnen die Einſicht ſchenken möge, wie zwecklos dieſer Krieg, dieſes Völkerringen ſein wird, 
und daß er ſie vielleicht zum Nachdenken bringen wird über die Segnungen eines Friedens, 
die fie preisgaben, bloß weil eine Handvoll infernaliſcher Kriegshetzer und Kriegsintereſſen⸗ 
ten die Völker in den Krieg treiben will. 

Ich bin heute zum erſten Male in dieſer Stadt Danzig. Sie hat ben 
Schickſalsweg des deutſchen Volkes viele, viele Jahrhunderte geteilt. Sie hat mit ihren 
Söhnen den großen Krieg mitgekämpft und nach dem Kriege ein beſonders bitteres Leid 
erfahren. Nun kehrt ſie nach zwanzig Jahren zurück in die große deutſche Volksgemeinſchaft. 
Vieles hat ſich ſeitdem im Reich geändert. 

Aus dem einſtigen Klaſſen⸗ oder Kaſtenſtaat iſt der deutſche Volksſtaat geworden. Aus 
einem Staat, der einſt durch die Intereſſen einzelner Gruppen beſtimmt und regiert war, 
iſt nun ein Reich geworden, das allein dem deutſchen Volk zueigen iſt. 

Die Ideen, die dieſes Reich beherrſchen, ſind in dieſer Stadt ſelbſt ſchon ſeit vielen, vielen 
Jahren gepredigt worden. Ja, ſie haben geholfen, den Geiſt zu erwecken, der es ermöglichte, 
die Stadt deutſch zu bewahren und ſie mit jenem Glauben zu erfüllen, der ſie bis zur 
letzten Stunde der Erlöſung und Befreiung ausharren ließ. 


Dieſe Stunde iſt nun gekommen! 


Ermeſſen Sie mein eigenes Glücksgefühl, daß mich die Vorſehung gerufen hat, das zu 
verwirklichen, was die beſten Deutſchen alle erſehnten. Ermeſſen Sie auch meine eigene 
Ergriffenheit, daß ich nunmehr in dieſen ehrwürdigen Räumen zu Ihnen und zum ganzen 
Volke in dieſer Stadt und in dieſem Lande ſprechen kann. 

Ich habe mir einſt vorgenommen, nicht früher nach Danzig zu kommen, ehe denn dieſe 
Stadt wieder zum Deutſchen Reich gehört. Ich wollte als ihr Befreier hier einziehen. Am 
heutigen Tage it mir nun dieſes ftolge Glück zuteil geworden 
(Die Heilrufe, mit denen die deutſchen. Menſchen Danzigs aus übervollem Herzen dem 
Führer danken und zujubeln, wollen kein Ende nehmen.) 

„Ich ſehe und empfange in dieſem Glück den überreichlichen Lohn für zahlreiche ſorgen⸗ 
volle Stunden, Tage, Wochen und Monate. Sehen Sie in mir, meine lieben Danziger 
und Danzigerinnen, damit aber auch den Sendboten des Deutſchen Reiches 
und des ganzen deutſchen Volkes, das Sie nun durch mich aufnimmt in unſere 
ewige Gemeinſchaft, aus der Sie niemals mehr entlaſſen werden. 

Was auch immer dem einzelnen Deutſchen in den nächſten Monaten oder Jahren an 
ſchwerem Leid beſchieden ſein mag, es wird leicht ſein im Bewußtſein der unlösbaren 
Gemeinſchaft, die unſer ganzes großes Volk umſchließt und umfaßt. 
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Wir nehmen Sie auf in diefe Gemeinſchaft mit dem feften Entſchluß, Sie niemals mehr 
aus ihr ziehen zu laſſen, und dieſer Entſchluß iſt zugleich das Gebot für die ganze Be⸗ 
wegung und für das ganze deutſche Volk. 

Danzig war deutſch, Danzig iſt deutſch geblieben und Danzig 
wird bon letzt ab deutſch fein, ſolange es ein deutſches Vol! gibt 
und ein Deutſches Reich.“ (Abermals erhebt ſich das deutſche Volk der alten Hanſe⸗ 
ſtadt Danzig wie ein Mann zu einer Huldigung für den Führer.) 

„Generationen werden kommen und Generationen werden wieder vergehen. Sie alle 
werden zurückblicken auf die 20 Jahre der Abweſenheit dieſer Stadt als auf eine traurige 
Zeit in unſerer Geſchichte. Sie werden ſich aber dann nicht nur der Schande des Jahres 
1918 erinnern, ſondern ſich dann auch mit Stolz auf die Zeit der deutſchen Wieder⸗ 
erweckung und der 


Wiederauferſtehung des Deutſchen Reiches 


befinnen, jenes Reiches, das nun alle deutſchen Stämme zuſammengefaßt 
hat, das ſie zuſammenfügte zu einer Einheit und für das wir nun einzutreten entſchloſſen 
ſind bis zum letzten Hauch. 
Dieſes Deutſchland der deutſchen Volksgemeinſchaft aller deutſchen Stämme, das Groß⸗ 
deutſche Reich — 
Sieg Heill“ 


Die Politik 


Bereits die zweite Hälfte des Monats September brachte den ſiegreichen Abſchluß 
des Polenfeldzuges. Der Führer, der ſchon am Abend des 3. September, des 
Tages der engliſchen und franzöſiſchen Kriegserklärungen, an die Oſtfront ab- 
gereiſt war, hatte an allen Teilen der Front ſeine Truppen durch ſeine Anweſenheit 
in vorderſter Linie zu den höchſten Leiſtungen angeſpornt. Wo der Führer ſich zeigte, 
umjubelten ihn ſeine Soldaten voll grenzenloſer Liebe und Begeiſterung. 

Zu Beginn des Feldzuges begab fich der Führer am 4. September zu den Truppen, 
die im Korridorgebiet den Durchbruch durch die polniſche Front vollendet 
hatten. Unter ſeinen Augen vollzogen die Soldaten den Übergang über die Weichſel 
bei Kulm. Gelegentlich eines Aufenthalts auf einem Bahnhof beſichtigte der Führer 
an dieſem Teil der Front einen zufällig gleichzeitig einlaufenden Verwundeten⸗ 
transportzug. Am 6. September weilte der Führer im Raum zwiſchen Tuchel und 
Graudenz, wo noch kurz vorher ſchwere Kämpfe mit den von deutſchen Truppen 
eingeſchloſſenen Armeeteilen getobt hatten. Am 11. September beſuchte der Führer 
einen Abſchnitt im Operationsgebiet zwiſchen Lodz und Warſchau, wo unter 
ſeinen Augen die deutſchen Truppen verzweifelte Ausbruchsverſuche der hier ein⸗ 
geſchloſſenen polniſchen Streitkräfte erfolgreich abwehrten. Hier ſuchte auch General- 
feldmarſchall Göring, der nach Erledigung der dringendften Arbeiten für die 
Heimatfront zu verſchiedenen Beſuchen feiner Luftwaffe an die Oftfront geflogen 
war, Adolf Hitler im Führerhauptquartier auf und erſtattete Bericht über den Cin- 
ſatz der Luftwaffe und über die Maßnahmen, die er als Vorſitzender des Miniſter⸗ 
rats für die Reichsverteidigung bis dahin getroffen hatte. Am 13. September traf 
der Führer überraſchend in Lodz ein, zur gleichen Stunde, als das engliſche Lügen⸗ 
miniſterium die Behauptung verbreitete, daß Lodz von den Polen zurückerobert 
eee fei. Die Volksdeutſchen in Lodz bereiteten dem Führer einen jubelnden 
mpfang. 

Am 15. September begab ſich Adolf Hitler nach Galizien und wohnte dem 
Übergang zweier Diviſionen über den San bei. Die Frontbeſuche des Führers er⸗ 
reichten ihren Höhepunkt mit ſeinem Einzug in Danzig. Adolf Hitler gedachte 
hier des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen, der bei Ausbruch des Weltkrieges 
Kommandierender General in Danzig geweſen war, mit folgendem Telegramm: 
„Auf den Schlachtfeldern Ihrer geſchichtlichen Erfolge war ich Ihnen in Gedanken 
verbunden. Dem Gedenken gebe ich Ausdruck von der Stätte Ihres Wirkens als 
Kommandierender General — dem heimgekehrten Danzig. Mit kameradſchaftlichem 
Gruß. gez. Adolf Hitler.“ 

Von Danzig aus beſuchte der Führer den ehemaligen polniſchen Kriegshafen 
Gdingen, der auf ſeine Anordnung für die Zukunft den Namen Gotenhafen erhielt 
und der kurz zuvor von deutſchen Truppen erobert worden war. Der Führer be⸗ 
ſichtigte ferner die von den Polen vertragswidrig ſchwer befeſtigte und von unſeren 
Truppen nach heftigem Kampfe genommene Weſterplatte im Danziger Hafen. 

Die Beſuche des Führers an der Oſtfront fanden ihren Abſchluß mit einer Rund⸗ 
reiſe zu den oſtpreußiſchen und mecklenburgiſchen Truppenteilen der Nordarmee, 
an die ſich ein Beſuch im Raum öſtlich der Baura anſchloß, wo die deutſchen 
Truppen wenige Tage vorher eine der größten Vernichtungsſchlachten aller Zeiten 
geſchlagen hatten. 

Am 28. September traf der Führer in Begleitung des Oberbefehlshabers der 
Kriegsmarine, Großadmirals Dr. h. c. Raeder, in Wilhelmshaven ein und dankte 
den von erfolgreicher Feindfahrt zurückgekehrten Offizieren und Mannſchaften deut⸗ 
ſcher U⸗Boots⸗Beſatzungen für ihren tapferen Einſatz. 

Als am 19. September der Führer im befreiten Danzig unter dem grenzen⸗ 
loſen Jubel der Bevölkerung ſeinen triumphalen Einzug hielt und im altehrwürdigen 
Artushof in einer großen Rede die Welt auf die begrenzten Kriegsziele Deutſchlands 
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und feine Friedensbereitſchaft hinwies, war die politiſche Lage durch zwei Tatſachen 
entſcheidend verändert worden: 

1. Mit der Beendigung der Schlacht an der Bzura, der letzten der großen Ein- 
kreiſungsſchlachten im großen Weichſelbogen, waren die polniſchen Streitkräfte bis 
auf die in Warſchau, Modlin und Halbinſel Hela eingeſchloſſenen und die ver⸗ 
ſprengten Reſte von der deutſchen Wehrmacht vernichtet; der polniſche Feldzug 
war praktiſch zu Ende. 

2. Die ſowjetruſſiſche Armee hatte in den Morgenſtunden des 17. September 
die polniſche Oſtgrenze in ihrer ganzen Ausdehnung überſchritten, um, wie in 
einer Note an den polniſchen Botſchafter in Moskau und entſprechenden Noten an 
die diplomatiſchen Vertreter in Moskau ſowie in einer Rundfunkrede des Re- 
gierungschefs Molotow dargelegt wurde, die Intereſſen der Sowjetunion zu wahren 
und die weißruſſiſchen und ukrainiſchen Minderheiten in Oſtpolen unter den Schutz 
der Sowjetunion zu nehmen. Die Sowjetregierung handelte dabei, ſo wurde weiter 
erklärt, in dem Beſtreben, Ruhe und Ordnung im öſtlichen Teile Polens wieder- 
herzuſtellen, die im Augenblick des Zerfalls des bisherigen polniſchen Staatsgebildes 
und der Flucht der Regierung nicht mehr gewährleiſtet ſeien, und mit der Abſicht, 
alle Maßnahmen zu treffen, um das polniſche Volk aus dem unglückſeligen Krieg 
herauszuführen, in den es durch ſeine unvernünftigen Führer geſtürzt wurde, und 
ihm die Möglichkeit zu geben, ein friedliches Leben wieder aufzunehmen. Die 
neutrale Haltung der Sowjetunion gegenüber dem ſchwebenden europäiſchen Konflikt 
bliebe davon unberührt. Bei den Weſtmächten glaubte man nach der erſten Be» 
ſtürzung das ruſſiſche Vorgehen mit der angeblichen ruſſiſchen Abſicht motivieren zu 
können, Deutſchland am weiteren Vordringen nach Oſten zu hindern. Solche Dar⸗ 
legungen wurden am 18. September durch eine in Berlin und Moskau veröffent- 
lichte Verlautbarung widerlegt. Die Reichsregierung und die Sowjetregierung er- 
klärten darin, daß die Handlungen der deutſchen und der ſowjetruſſiſchen Truppen 
in Polen keinerlei Ziele verfolgten, die den Intereſſen Deutſchlands oder der Sowjet⸗ 
union zuwiderliefen oder dem Geiſte und dem Buchſtaben des deutſch⸗ſowjetiſchen 
Nichtangriffsvertrages widerſprächen. Am gleichen Tage traten bei Breſt erſtmalig 
deutſche und ruſſiſche Truppen miteinander in Fühlung, zwiſchen deren Romman- 
deuren Höflichkeitsbezeigungen ausgetauſcht wurden. 

Die einſtige polniſche Regierung, die bald nach ihrer Überſiedlung nach 
Lublin aus Furcht vor den deutſchen Bombenflugzeugen ihren Aufenthalt mehrmals 
fluchtartig gewechſelt hatte, ſo daß ihr Standort längere Zeit unklar blieb, und die 
zuletzt an die polniſch⸗rumäniſche Grenze geflüchtet war, trat am Abend des 17. Sep- 
tember mit dem Staatspräſidenten Moscickt an der Spitze auf rumäniſches Ge- 
biet über und wurde von der rumäniſchen Regierung an den folgenden Tagen in 
verſchiedenen Badeorten in den Karpathen interniert. 

Dies war die Lage, als der Führer ſich im Danziger Artushof an das deutſche 
Volk und an die Welt wandte, um die endgültige Beſeitigung des Verſailler Polen- 
ſtaates und eine Neuordnung des europäiſchen Oſtens zu verkünden, die ausſchließ⸗ 
lich und allein Aufgabe der beiden größten Feſtlandsmächte Deutſchland und Ruß⸗ 
land ſei. Noch einmal unterſtrich der Führer, daß Deutſchland im Weſten keine 
Kriegsziele habe und den Frieden wünſche. 

Die Mutmaßungen der Preſſe neutraler Länder, daß England und Frank - 
reich auf Grund ihrer Beiſtandsverträge mit Polen auch Rußland den Krieg er⸗ 
klären würden, erwieſen ſich ſehr ſchnell als falſch. Voller Verlegenheit erklärte die 
Preſſe in beiden Ländern, daß man durch das ruſſiſche Vorgehen in Oſtpolen nicht 
beſonders überraſcht ſei. Die ausgedehnten Verhandlungen der Kabinette in London 
und Paris führten zu keinerlei amtlichen Stellungnahmen. Den Weg, auf dem man 
ſich aus der unangenehmen Lage herausſchlängeln wollte, deutete die Londoner 
Preſſe an, wenn ſie erklärte, daß das Ziel des Krieges ja nicht die Polengarantie, 
ſondern die „Zerſtörung des Hitlerismus“ ſei, und damit dem polniſchen 
Bundesgenoſſen den Eſelstritt verſetzte. 

Die fortgeſetzten Bemühungen jedoch, das ruſſiſche Vorgehen als ein stop für 
Hitler darzuſtellen, wurden aufs neue vereitelt durch die Mitteilung von der Feſt⸗ 
legung der Demarkationslinie zwiſchen dem deutſchen Heer und der ſowjetiſchen 
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Armee am 22. September, die entlang den Flüſſen Piſia, Narew, Weichſel und San 
verlief, ſowie am 24. September durch den Austauſch der Natifikations⸗ 
urfunden zu dem deutſch⸗ſowjetiſchen Nichtangriffspakt vom 23. Auguſt 1939. 
Auch eine Parade deutſcher und ſowjetruſſiſcher Truppenteile vor ihren Komman⸗ 
deuren in Breſt⸗Litowſk unterſtrich das gute deutſch⸗ruſſiſche Verhältnis. 

Dieſe Lage veranlaßte Muſſolini am 23. September gelegentlich eines Emp⸗ 
fanges der politiſchen Leiter von Bologna zu einer Stellungnahme dahingehend, 
daß ſich Europa nach der Liquidierung Polens noch nicht tatſächlich im Kriege 
befinde und man den Zuſammenſtoß vermeiden könne, wenn man ſich darüber 
Rechenſchaft gebe, daß es eine ſinnloſe Illuſion ſei, Poſitionen aufrechtzuerhalten 
oder wiederaufrichten zu wollen, die die Geſchichte und der Dynamismus der Völker 
verurteilt hätten. Aus der Tatſache, daß die Regierungen von Paris und London 
bisher gegenüber der ruſſiſchen „vollendeten Tatſache“ nicht reagiert hätten, ergebe 
ſich, daß ſie die moraliſche Rechtfertigung für die Rückgängigmachung der voll⸗ 
endeten deutſchen Tatſache in Frage geſtellt hätten. Im übrigen leitete der Duce 
ſeine Rede mit der Feſtſtellung ein, daß kein Grund zur Abänderung der am 1. Sep⸗ 
tember feſtgelegten italieniſchen Politik beſtehe, die den nationalen Intereſſen 
Italiens, ſeinen politiſchen Vereinbarungen und Pakten und dem Wunſch aller 
Völker einſchließlich des deutſchen entſpreche, den Konflikt zumindeſt zu lokali⸗ 
ſieren. Er werde nur noch das Wort ergreifen, um ſeinem Volke Entſcheidungen, 
und zwar Entſcheidungen von geſchichtlicher Tragweite, anzukündigen. 

In ihren Bemühungen um eine Lokaliſierung des europäiſchen Konflikts hatte 
die italieniſche Politik am 21. September mit einer gemeinſamen italieniſch⸗ 
griechiſchen Erklärung einen Erfolg erreicht. Beide Länder beſtätigten damit 
den aufrichtigen und freundſchaftlichen Charakter ihrer Politik und gaben ihren 
Entſchluß bekannt, die italieniſchen und griechiſchen Truppen von der gemeinſamen 
Grenze zurückzuziehen. 

Die tiefgreifenden Auswirkungen des deutſch⸗ruſſiſchen Einverneh⸗ 
mens auf die oſteuropäiſche Staatenwelt machten ſich unmittelbar nach 
dem ruſſiſchen Einmarſch in Oſtpolen bemerkbar. So ſprach die Sowjetregierung 
am 17. September die de jure- und de facto-Anerfennung des ſelbſtändigen ſlo⸗ 
wakiſchen Staates aus, eine Maßnahme, die nur als Anerkennung der von 
Deutſchland im März 1939 vollzogenen Neuordnung auf dem Gebiet des ehemaligen 
tſchecho⸗ſlowakiſchen Staatsgebildes gewertet werden konnte. Ungarn, das im Boll- 
zug des weiteren ruſſiſchen Vormarſches in Oſtpolen ſowjetruſſiſche Truppen an 
ſeiner Nordgrenze ſah, meldete am 24. September die Wiederaufnahme der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit der Sowjetunion. In der Türkei erklärte Miniſter⸗ 
präſident Saydam am 17. September, daß die Beziehungen zur Sowjetunion freund⸗ 
ſchaftliche ſeien und bleiben würden. Der türkiſche Außenminiſter Saracoglu reiſte 
wenige Tage ſpäter nach Moskau ab, wo er Beſprechungen mit dem ſowietruſſiſchen 
Regierungschef Molotow hatte. Am 22. September erreichte die Regierung Git. 
lands eine Einladung der Sowjetregierung, zur Regelung der gegenſeitigen Be⸗ 
ziehungen einen Vertreter nach Moskau zu ſenden. Die Beſprechungen des eſtniſchen 
Außenminiſters Selter mit der Sowjetregierung führten am 28. September zur 
Unterzeichnung eines Beiſtandspaktes und eines Handelsabkommens. Der Bei» 
ſtandspakt räumt der Sowjetunion das Recht ein, die eſtniſchen Inſeln Oſel und Dagö 
und den Hafen von Paldiſki als Stützpunkte ihrer Kriegsmarine zu benutzen und 
einige Flugplätze auf eſtniſchem Gebiet für die Luftwaffe zu pachten ſowie ſowjet⸗ 
ruſſiſche Truppen in einer durch Sonderabkommen begrenzten Stärke auf eſtniſchem 
Territorium zu ſtationieren. Die Souveränitätsrechte beider Staaten, insbeſondere 
ihr Wirtſchaftsſyſtem und ihre ſtaatliche Struktur, dürfen durch den Pakt nicht be⸗ 
einträchtigt werden. Es war klar, daß auch die Beziehungen der anderen baltiſchen 
Länder zur Sowjetunion einer Neuordnung bedurften. 

Am meiſten wurde von der Wendung der Dinge durch den ruſſiſchen Einmarſch in 
Polen Rumänien betroffen, das mit Polen durch einen Beiſtands⸗ und Militär⸗ 
paft für den Fall eines ſowjetruſſiſchen Angriffes auf Polen verbunden war. Die 
rumäniſche Regierung beeilte ſich bei Bekanntwerden des ruſſiſchen Einmarſches in 
Polen am 17. September, ſich in einer amtlichen Erklärung die ruſſiſchen Argumente 
zu eigen zu machen und zu erklären, daß ſie nach Kenntnisnahme der ruſſiſchen Be⸗ 
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gründung aus dem Einmarſch in Polen keinerlei Angriffshandlungen abzuleiten 
vermöge. Rumänien bleibe unter dieſen Umſtänden bei der bisher verfolgten Politik 
der ſtrikten Neutralität. Nach der Beſetzung der ehemals polniſch-rumäniſchen 
Grenze gab der Kommandant der ſowjetruſſiſchen Beſatzungstruppen die Erklärung 
ab, daß die politiſchen und militäriſchen Behörden der Sowjetunion die genaue 
Weiſung erteilt hätten, die rumäniſche Grenze unter allen Umſtänden zu 
reſpektieren. Ein möglicher Unruheherd, der in den Plänen der britiſchen Kriegs⸗ 
treiberei eine weſentliche Rolle ſpielte, blieb damit weiterhin aus dem Konflikt 
heraus. Als der rumäniſche Miniſterpräſident und Innenminiſter Calinescu am 
21. September auf offener Straße von Angehörigen der ehemaligen Eiſernen Garde 
ermordet wurde, konnte es daher nicht zweifelhaft bleiben, wer mehr an der Be⸗ 
ſeitigung dieſes hervorragendſten Trägers der ſtrikten rumäniſchen Neutralitäts⸗ 
politik intereſſiert war, Deutſchland, das mit Rumänien durch einen weitgehenden 
Wirtſchaftsvertrag verbunden war und alles Intereſſe an der ungehinderten Arbeit 
dieſes Landes hatte, oder England, das ſeit Monaten kein Hehl daraus gemacht 
hatte, über Rumänien, dem es ſeine einſeitige Garantie aufgezwungen hakte, das 
Reich vom Südoſten her angreifen zu wollen. Es fehlte denn auch nicht an Stimmen 
im Reich ſowohl wie im Auslande, die den britiſchen Secret Service für die 
Irreleitung der ehemaligen Legionäre verantwortlich machten. Die Reichsregierung 
übermittelte der rumäniſchen Regierung ihr Beileid zum Tode Calinescus. Der 
neue rumäniſche Miniſterpräſident Argetoianu, der Ende des Monats die neue 
rumäniſche Regierung bildete, bezeichnete in einer Preſſeerklärung das Verbleiben 
des bisherigen Außenminiſters Gafencu im neuen Kabinett als eine ſichere Bürg⸗ 
iaft dafür, daß Rumänien auch weiterhin die ſtrengſte Neutralität beachten 
werde. 


Es konnte keinem Zweifel unterliegen: die deutſch⸗-ruſſiſche Verſtändigung 
war der beherrſchende Faktor der weltpolitiſchen Entwicklung. Als 
der Reichsminiſter des Auswärtigen, v. Ribbentrop, am 27. September zum 
zweitenmal nach Moskau fuhr, wartete die ganze Welt voller Spannung auf das 
Ergebnis der erneuten Ausſprache zwiſchen den beiden größten Feſtlandſtaaten. 
Reichsminiſter v. Ribbentrop, der u. a. vom Danziger Gauleiter Forſter begleitet 
wurde, hatte am 28. September mehrere mehrſtündige Unterredungen mit dem 
ſowjetruſſiſchen Regierungschef und Außenkommiſſar Molotow und Stalin, die 
mit einer feſtlichen Abendtafel zu Ehren des Reichsaußenminiſters in Anweſenheit 
Stalins abgeſchloſſen wurden. In einer Reihe von Trinkſprüchen wurde dem beider- 
ſeitigen Willen nach einer weiteren Vertiefung und Ausgeſtaltung der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Mächten Ausdruck gegeben. Das 
Ergebnis der Verhandlungen waren drei Dokumente von grundlegender politiſcher 
Bedeutung, und zwar eine gemeinſame politiſche Erklärung über das Be⸗ 
ſtreben beider Mächte, dem zwiſchen Deutſchland, England und Frankreich beſtehen⸗ 
den Kriegszuſtand ein Ende zu machen. Die Erklärung macht England und Frank⸗ 
reich für die eventuelle Fortſetzung des Krieges verantwortlich und ſtellt für dieſen 
Fall eine neue Konſultation zwiſchen Deutſchland und Rußland in Ausſicht. Der 
deutſch⸗ſowjetiſche Grenz- und Freundſchaftsvertrag legt die Grenze der 
beiderſeitigen Reichsintereſſen ein für allemal feſt und weiſt jegliche Einmiſchung 
dritter Mächte in die von beiden Staaten in ihren Intereſſenſphären zu treffenden 
Maßnahmen zurück. Die neue Grenze bedeutet gegenüber der am 22. September 
bereinbarten Demarkationslinie eine Verſchiebung oſtwärts bis an den Bug. Ein 
Briefwechſel zwiſchen dem Reichsaußenminiſter und Molotow nimmt die Steige- 
rung des gegenſeitigen Warenaustauſches auf das in der Vergangenheit 
erzielte Höchſtmaß in Ausſicht. 

Reichsminiſter v. Ribbentrop, der nach ſeiner Rückkehr nach Berlin dem Führer 
über die Moskauer Beſprechungen Bericht erſtattete, ſtellte vor ſeiner Abreiſe aus 
Moskau in einer Erklärung für die Preſſe feſt, daß bei den Moskauer Verhand⸗ 
lungen folgende vier Punkte geklärt wurden: 


„1. Die deutſch⸗ſowjetiſche Freundſchaft iſt nunmehr endgültig etabliert. 


2. In die oſteuropäiſchen Fragen werden ſich die beiden Nationen niemals mehr 
hineinreden laſſen. 
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3. Beide Staaten wünſchen, daß der Friede wiederhergeſtellt wird und daß Eng⸗ 
land und Frankreich den völlig ſinnloſen und ausſichtslöſen Kampf gegen Deutſch⸗ 
land einſtellen. ; . 

4. Sollten die Kriegshetzer in dieſen Ländern aber bie Oberhand behalten, ſo 
werden Deutſchland und Sowjetrußland dem zu begegnen wiſſen. 

Der Anteil der jungen ſlowakiſchen Republik an dem deutſchen Erfolge wurde 
bon Verteidigungsminiſter General Catlos am 16. September in einer Rundfunk- 
anſprache umriſſen: Die ſlowakiſchen Truppen hätten nach der Bedrohung der 
Slowakei durch polniſches Militär in gemeinſamen Operationen mit der deutſchen 
Wehrmacht den Gegner vertrieben und die nördlichen Staatsgrenzen gefidjert. In 
einem Telegramm an den flomafiichen Miniſterpräſidenten Dr. Tiſo dankte der 
Führer am 25. September der ſlowakiſchen Wehrmacht und dem ſlowakiſchen Volke 
für die entſchloſſene Haltung und die bewieſene Waffenbrüderſchaft; das deutſche 
Volk und ſeine Regierung würdigten dieſe Einſtellung voll und würden die damit 
bewieſene Geſinnung in vollem Umfange erwidern. Dr. Tiſo bezeichnete in ſeiner 
Erwiderung das ſlowakiſche Verhalten an Deutſchlands Seite als einen Beweis für 
die Überzeugung der Slowaken, daß ſie für eine gerechte Sache mitarbeiteten und 
nicht vergeſſen hätten, was Deutſchland und ſein Führer für ſie getan hätten. Der 
Auszeichnung zahlreicher deutſcher Soldaten mit der ſlowakiſchen Tapferkeitsmedaille 
folgte wenige Tage ſpäter die Verleihung des Eiſernen Kreuzes an Verteidigungs⸗ 
miniſter Catlos und zwei ſlowakiſche Generale. Nach Wiederherſtellung der Ordnung 
an der ſlowakiſchen Nordgrenze konnte mit der Demobiliſierung der flowafischen 
Truppen begonnen werden. 

Im übrigen ſind an außenpolitiſchen Vorgängen folgende zu erwähnen: 

Aus Japan weilte, von Italien kommend, ſeit dem 17. September eine Militär⸗ 
abordnung unter Führung des Generaloberſten Graf Terauchi zu einem 14tägigen 
Beſuch in Deutſchland. Die Abordnung wurde am 20. September im Führerhaupt⸗ 
quartier vom Führer empfangen und beſichtigte anſchließend die Kampfgebiete in 
Polen und die Befeſtigungsanlagen an der Weſtfront. 

Für die Beziehungen zu den kleinen neutralen Staaten in Europa blieb der 
bon England angezettelte Blockadekrieg maßgebend. Der Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Raeder, äußerte ſich am 19. September in 
einer Unterredung mit dem Vertreter des Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ 
über die Fragen des Handelskriegs. Der Großadmiral ſtellte feſt, daß Deutſchland 
den U-⸗Boot⸗Krieg nach Maßgabe der von ihm am 28. Auguſt 1939 erlaſſenen Priſen⸗ 
ordnung führe, die ſich ſtreng im Rahmen der anerkannten Regeln des 
Seekriegsrechts halte. Er betonte, daß bei dem den deutſchen U-Booten De» 
fohlenen Verfahren in keiner Weiſe von uneingeſchränktem U⸗Boot⸗Krieg geſprochen 
werden könne. Es fiehe jedoch zu befürchten, daß Zwiſchenfälle durch die Bewaffnung 
engliſcher Handelsſchiffe entſtehen könnten, die Deutſchland zu Gegenmaßnahmen 
zwingen würde. Eindeutig ſtellte der Großadmiral feft, daß für den Umfang der 
Banngutliſten, der den Handel der neutralen Länder beſonders ſchwer ſchädigte, 
allein England verantwortlich ſei; die deutſchen Banngutliſten wurden erſt 
nach Bekanntgabe der engliſchen Banngutliſte am 4. September erweitert. Groß⸗ 
admiral Raeder ſprach in dieſem Zuſammenhang die überzeugung aus, daß die 
Stellung der Neutralen in der Welt heute ſtark genug ſei, um ſich gegen die Ver⸗ 
letzung ihrer Rechte mit Erfolg zur Wehr ſetzen zu können. Dann wäre Deutſchland 
nicht gezwungen, zur Abwehr ſelbſt zu ſchärferen Maßnahmen überzugehen, die not⸗ 
gedrungen die Neutralen in Mitleidenſchaft ziehen müßten. 

Der brutale Kampf Englands gegen Frauen und Kinder zwang Deutſchland dazu, 
durch mehrere Unternehmungen der Kriegsmarine in der nördlichen Oſtſee die Bu- 
fuhren aus den nordiſchen Ländern nach England zu unterbinden, ſoweit 
ſie von der Banngutliſte betroffen waren. Daß dabei die neutralen Länder ſchwerer 
getroffen wurden als das Reich ſelbſt, war nichl Deutſchlands Schuld, das im übrigen 
beſonders den nordiſchen Ländern mit ſeiner gewaltigen Konſum⸗ und Produktions⸗ 
kraft über die vom Krieg nicht betroffene Oſtſee ein weitgehendes Aquivalent bot. 

Die nordiſchen Länder, Dänemark, Finnland, Norwegen und Schweden, be⸗ 
tonten zum Abſchluß einer Konferenz ihrer Staatsminiſter und Außenminiſter in 


4* 43 


Kopenhagen am 19. September in einer gemeinſamen Erklärung ihren Willen 
zur unbedingten Wahrung der Neutralität nach außen und zur gegenſeitigen 
Hilfe untereinander. Sie würden zur Sicherung ihres eigenen Wirtſchaftslebens auf 
dem Recht beſtehen, ihre traditionellen Handelsverbindungen mit allen Staaten, 
auch den kriegführenden, aufrechtzuerhalten. ? 

In den Vereinigten Staaten wurde der Kampf um die Abänderung des 

Neutralitätsgeſetzes im Sinne einer Aufhebung des Waffenembargos fort⸗ 
geſetzt. Präſident Rooſevelt eröffnete am 22. September eine Sonderſitzung des 
Kongreſſes, die einer erneuten Prüfung dieſes Geſetzes gewidmet war, mit einer 
Rede, in der er die Verabſchiedung und die von ihm erfolgte Unterzeichnung des 
Neutralitätsgeſetzes bedauerte und die Forderung aufſtellte, die Vereinigten Staaten 
„wieder auf die ſolide Grundlage einer realen und traditionellen Neutralität zu 
ſtellen“. Die geplante Abänderung des Geſetzes wurde Ende des Monats vom Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Senats mit 16 gegen 7 Stimmen angenommen. 
Auf der am 23. September begonnenen Konferenz aller amerikaniſchen Staaten 
in Panama unterbreitete der Vertreter der Vereinigten Staaten Welles den Vor⸗ 
ſchlag, „kriegeriſche Operationen in nächſter Nähe der Küſten des amerikaniſchen 
Kontinents“ zu verbieten, wobei unter „nächſter Nähe“ nicht die völkerrechtliche 
Dreimeilen⸗Zone, ſondern eine viel weitergehende Verteidigungszone zu verſtehen 
war. Im Verlaufe der Konferenz wandten ſich die Vertreter Argentiniens, Chiles 
und Uruguays gegen die von England veranlaßte Einbeziehung von Lebensmitteln 
und Kleidungsſtoffen in die Konterbandeliſten. 

Wie bei der Durchführung des Blockadekrieges hielt ſich Deutſchland auch bei 
ſeiner übrigen Kriegführung ſtreng an die Regeln des Völkerrechts. Darauf konnte 
auch in der am 16. September durch ſchwediſche Vermittlung nach Paris und London 
überſandten Antwort-auf die Erklärung hingewieſen werden, die die franzöſiſche und 
die britiſche Regierung bei Abbruch ihrer Beziehungen zu Deutſchland über die von 
ihnen beabſichtigten Methoden der Kriegführung der Reichsregierung zur 
Kenntnis gebracht hatten. In ihrer Antwort wies die Reichsregierung darauf hin, 
daß ſie nach dem Scheitern der Abrüſtungskonferenz als erſte den Vorſchlag gemacht 
hatte, die gemeinſamen Bemühungen der Mächte auf das Zuſtandekommen binden⸗ 
der Vereinbarungen über eine möglichſt weitgehende Humaniſierung der Krieg⸗ 
führung zu richten, ohne daß ſie damals mit dieſen Vorſchlägen irgendwelchen Wider⸗ 
hall gefunden hätte. Die Antwort weiſt ferner auf die Verſicherungen des Führers 
in ſeiner Reichstagsrede vom 1. September über die Durchführung des Feldzuges 
in Polen hin und macht dann darauf aufmerkſam, daß die Gegner Deutſchlands ihre 
feierlichen Zuſicherungen und Verpflichtungen ſchon jetzt vielfach in flagranteſter 
Weiſe gebrochen hätten. Die Antwort der Reichsregierung nennt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang die engliſche Hungerblockade gegen Frauen und Kinder, die Be⸗ 
feſtigung offener Städte und den Aufruf der Zivilbevölkerung zum ſchranken⸗ 
loſen Franktireurkrieg durch die polniſche Regierung ſowie die Verwendung 
bon Gelbkreusgas durch polniſche Truppen. Die Antwort ſchließt mit der Feſt⸗ 
ſtellung, daß die deutſchen Streitkräfte auch künftig den vom Führer verkündeten 
Grundſätzen ritterlicher und humaner Kriegführung treu bleiben. 

„Die Reichsregierung muß ſich aber vorbehalten, jeden von ihren Gegnern be⸗ 
gangenen Rechtsbruch in der ihr geeignet erſcheinenden Weiſe zu vergelten und 
im Hinblick auf den von England mit der Waffe der Hungerblockade gegen Frauen 
und Kinder geführten Krieg mit denjenigen Waffen zu antworten, die ihr hierfür 
zur Verfügung ſtehen und die auch dem Gegner die furchtbaren Folgen der von ihm 
gewollten Methoden vor Augen führen.“ 

In kraſſem Gegenſatz zu der humanen deutſchen Kriegsführung ſtanden die un⸗ 
menſchlichen polniſchen Grauſamkeiten, für die der Blutſonntag von 
Bromberg als ewiges Schandmal in der Erinnerung bleiben wird. Als die deut- 
ſchen Truppen in Bromberg einzogen, bot ſich ihnen ein grauenerregender Anblick. 
Überall in Gräben, zwiſchen Hecken und Büſchen, in Hauseingängen und einſamen 
Gehöften der Vorſtadt lagen die Leichen der Volksdeutſchen, die am Sonntag, dem 
3. September von polniſchen Banden und polniſcher Soldateska nach Abzug der 
polniſchen Hauptſtreitkräfte wahllos hingeſchlachtet und auf das unmenſchlichſte ver⸗ 
ſtümmelt worden waren. Frauen und Männer irrten durch die Straßen und ſuchten 
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ihre Angehörigen. Über 1000 Volksdeutſche wurden an jenem Sonntag allein in 
Bromberg hingemordet. Die Preſſe der neutralen Länder, deren Vertreter die 
Spuren dieſes Blutſonntags beſichtigt hatten, zögerten nicht, ihrem Abſcheu über die 
polniſchen Verbrechen Ausdruck zu geben. Aber nicht nur in Bromberg, ſondern 
auch in zahlreichen anderen Ortſchaften waren insgeſamt Tauſende von Deutſchen 
auf dieſelbe viehiſche Weiſe ermordet worden. Insbeſondere erwies ſich Poſen nach 
dem Einzug der deutſchen Truppen als ein zweites Bromberg. In ungezählten 
Fällen wurden noch Tage und Wochen nach dem Einzug deutſcher Truppen in 
Wäldern die notdürftig verſcharrten Opfer des polniſchen Untermenſchentums auf- 
gefunden. Für diefe entfeſſelte Mordſucht trug der englische Kriegshetzerklüngel in 
London nicht allein eine mittelbare Verantwortung infolge der durch das engliſche 
Garantieverſprechen an Polen ermöglichten polniſchen Hemmungsloſigkeit: das Ver- 
hör der an den Bromberger Vorgängen beteiligten verhafteten Rädelsführer ergab 
vielmehr, daß die Bromberger Grauſamkeiten von britiſchen Agenten des Secret 
Service planmäßig vorbereitet und durchgeführt worden waren, daß damit alſo 
die unmittelbare Verantwortung bei England lag. 

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz entſandte zur Herſtellung 
der Verbindungen mit den Regierungen und den Rot⸗Kreuz⸗Organiſationen der 
kriegführenden Länder Beauftragte ſchweizeriſcher Staatsangehörigkeit nach Deutſch⸗ 
ate Polen, Frankreich und England. Nach Deutſchland wurde Dr. Marcel Junod 
entſandt. 

Für den Einſatz des Deutſchen Roten Kreuzes ſprach der Führer am 
16. September dem geſchäftsführenden Präſidenten SS⸗Brigadeführer Dr. Grawitz 
im Führerhauptquartier ſeinen Dank und ſeine Anerkennung aus. Er wies dabei im 
Zuſammenhang mit ſeinen Befehlen für eine den völkerrechtlichen Abmachungen 
ſtreng entsprechende Kriegführung erneut auf die Bedeutung hin, die er unein⸗ 
geſchränkt den Grundſätzen des Roten Kreuzes und der Genfer Konvention beimeſſe. 

Dieſe Sorge für humane Kriegführung kam auf deutſcher Seite erneut zum 
Ausdruck bei der vom Oberkommando des deutſchen Heeres veranlaßten Heraus- 
führung von etwa 170 Vertretern ausländiſcher Miſſionen und etwa 
1200 ſonſtigen Ausländern aus dem eingeſchloſſenen Warſchau, das 
von den polniſchen Gewalthabern ohne Rückſicht auf die Zivilbevölkerung, der die 
polniſchen Gewalthaber das Verlaſſen der Stadt verweigerten, und trotz aller deut⸗ 
ſchen Warnungen zu einer Feſtung ausgebaut wurde. Die ausländiſchen Diplomaten 
und ſonſtigen Ausländer wurden nach dem Verlaſſen Warſchaus, betreut von der 
NS⸗Volkswohlfahrt, über Königsberg und Berlin in ihre Heimatländer weiter- 
befördert. Es bedurfte wiederholter ſcharfer Aufforderungen des Oberkommandos 
des Heeres, um auch die von den Polen noch zurückgehaltenen 62 Mitglieder 
der ſowietruſſiſchen Botſchaft am 26. September aus Warſchau zu befreien. 

Nicht minder erfolgreich als auf militäriſchem und diplomatiſchem Felde war die 
deutſche Politik bei der Abwehr des fortgeſetzten Lügenfeldzuges des 
britiſchen Reklame- und Lügenminiſteriums. Unter den zahlreichen von 
dieſem Miniſterium verbreiteten Lügen, die von deutſcher Seite blitzſchnell und 
wirkungsvoll abgewehrt wurden, ſind beſonders folgende zu erwähnen: 

Um die belgiſche Neutralitätspolitik zu erſchüttern, wurden Meldungen von einer 
angeblichen Räumung Aachens und von weitgehenden militäriſchen Vorbereitun⸗ 
gen Deutſchlands in der Gegend von Aachen verbreitet. Dieſe Meldungen wurden 
von dem belgiſchen Informationsminiſterium ſelbſt als abſolut unwahr bezeichnet. 

Man bediente ſich ferner des jüdiſchen Journaliſten Knickerbocker, um die 
nationalſozialiſtiſche Führung des Reiches mit der Behauptung zu diskreditieren, 
daß ſechs führende Nationalſozialiſten 35 Millionen Dollar auf eigene Rechnung im 
Ausland deponiert hätten, eine Summe, die bei ihrer Weiterverbreitung durch den 
demokratiſchen Blätterwald bald auf 500 Millionen Dollar anwuchs. Die durch den 
Rundfunk verbreitete Aufforderung der Reichsregierung an Knickerbocker, gegen 
überlaffung einer Summe von 10 v. H. dieſes Betrages Dokumente von den Ein- 
zahlungen zu veröffentlichen, ließ dieſer Hetzer im Dienſte des britiſchen Lügen⸗ 
miniſteriums unbeantwortet. Erſt mehrere Tage nach der ihm hierfür geſtellten 
Friſt nahm er die Lüge wieder auf und veröffentlichte eine lange Liſte von Aus⸗ 
landsguthaben, die angeblich von ſechs führenden Nationalſozialiſten angelegt ſein 
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follten. Die bon den Berliner Auslandsjournaliſten, denen völlig freie Hand gegeben 
wurde, ſofort angeſtellten Nachforſchungen ergaben, wie über alle deutſchen Sender 
der ganzen Welt bekanntgegeben wurde, daß die von Knickerbocker angeführten 
Namen entweder gar nicht exiſtierten oder daß die angeführten Firmen die Angaben 
Knickerbockers widerlegten. Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing bereits nach der 
erſten Abwehr des Knickerbocker⸗Schwindels am 24. September die Berliner Aus⸗ 
landsjournaliſten und kennzeichnete den Vorfall als eine Angelegenheit, durch die 
das Anſehen des Welt journalismus auf das ſchwerſte betroffen würde. 
Er bezeichnete Knickerbocker als einen internationalen Lügner und Fälſcher, den er 
der Verachtung des geſamten Weltjournalismus preisgebe. 

Die in der feindlichen Preſſe verbreiteten Lügen über blutige Unruhen im 
Protektorat Böhmen und Mähren wurden bald von zahlreichen Journaliſten 
neutraler Länder widerlegt, die ſich an Ort und Stelle von der Unhaltbarkeit ſolcher 
Behauptungen überzeugen konnten. 

Ebenſo wurden die Meldungen von angeblichen erfolgreichen Luftangriffen eng⸗ 
liſcher bzw. franzöſiſcher Flieger auf Kiel und Friedrichshafen von neutralen 
Journaliſten reſtlos widerlegt, denen Gelegenheit gegeben wurde, entſprechende 
Unterſuchungen in Kiel und Friedrichshafen vorzunehmen. m m 

In der Frage des Unterganges der „Athenia“ gelang es, ein weiteres Be- 
weisſtück dafür aufzufinden, daß Deutſchland zu Recht den Erſten Lord der briti⸗ 
ſchen Admiralität, Churchill, und ſeine Helfershelfer der Urheberſchaft an der 
Verſenkung der „Athenia“ bezichtigte. In einem von der deutſchen Preſſe veröffent⸗ 
lichten Rundſchreiben des Cunard⸗White⸗Star⸗Büros an ſeine deutſchen 
Zweigſtellen vom 29. Auguſt waren die deutſchen Zweigſtellen angewieſen worden, 
infolge von „Fahrplanänderungen“ für die „Athenia“ und drei weitere Dampfer 
der engliſchen Reederei keine Buchungen vorzunehmen. Von deutſcher Seite wurde 
hierzu u. a. feſtgeſtellt: 1. daß es fih bei den angeführten Fahrplanänderungen um 
einen Vorwand handele, da die „Athenia“ ihre Ausreiſe planmäßig am 2. September 
angetreten hatte; 2. daß Churchill und Genoſſen ſchon mehrere Tage vor Kriegs⸗ 
ausbruch den Plan gefaßt hatten, den von ihnen vorbereiteten Krieg gegen das 
Reich mit einem neuen „Louſitania“⸗Fall einzuleiten; 3. daß es Churchill daran ge- 
legen war, an Bord der „Athenia“ keinen deutſchen Zeugen für ſein Verbrechen zu 
haben; 4. daß Reſerveſchiffe für den Fall bereit gehalten wurden, daß der Plan mit 
der „Athenia“ nicht zur Ausführung kam. 

Das Deutſche Volk konnte durch die lügneriſche Propaganda des britiſchen 
Gegners nicht beunruhigt und irregeleitet werden. Am Ende des erſten Kriegs- 
monats fah es, beſonders nachdem auch die polniſchen Gewalthaber in Warſchau 
die von ihnen zur Feſtung ausgebaute polniſche Hauptſtadt übergeben hatten, auf 
geſchichtlich einmalige Erfolge zurück. Es bereitete ſich vor, nach Erledigung 
der notwendigen Übergabemaßnahmen in den erſten Oktobertagen die ſiegreiche Be- 
endigung des polniſchen Feldzuges zu feiern. Mit ihm wartete die ganze Welt voller 
Spannung darauf, welche politiſchen Folgerungen der Führer in der für die erſte 
Oktoberwoche angekündigten Reichstagsſitzung ziehen würde. Stg. 
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Die Verivaltung 


Im Mittelpunkt der Verwaltungsmaßnahmen in der zweiten Septemberhälfte 
ſtanden die ſich aus der Beſetzung des ehemaligen polniſchen Staatsgebietes bis zur 
deutſch⸗ruſſiſchen Demarkationslinie und aus der Rückgliederung Danzigs und Oft- 
oberſchleſiens ergebenden Aufgaben. Der Führer und Oberſte Befehlshaber der 
Wehrmacht ordnete am 27. September die Einrichtung einer Militärverwal⸗ 
tung in den beſetzten ehemals polniſchen Gebieten an, an deren Spitze als Ober⸗ 
befehlshaber Oſt der Generaloberſt v. Rundſtedt berufen wurde. Zum oberſten 
Verwaltungschef beim Oberbefehlshaber Oſt für die geſamte Zivilverwaltung wurde 
Reichsminiſter Dr. Frank ernannt, der bei feiner Amtsübernahme am 30. Sep- 
tember in Poſen die Bedeutung der zu löſenden Aufgaben dahingehend umriß, daß 
der deutſche Volksboden nunmehr unwiderruflich zu ſichern fei. 

Mit Wirkung vom 19. September ſchieden mit Ausnahme des oberſchleſiſchen In⸗ 

duſtriegebietes auch die oſtwärts der Oder gelegenen Teile Schleſiens aus dem 
militäriſchen Operationsgebiet aus. Die zwiſchen Weſt⸗ und Oſtoberſchleſien 
beſtehenden Polizeigrenzen wurden am 25. September aufgehoben, nachdem bereits 
am 15. September die Eingliederung Oſtoberſchleſiens in den großdeutſchen Wirt- 
ſchaftsraum durch eine Verlegung der Zollgrenze an die ehemalige Neis- 
grenze bei Lublinitz, Myslowitz, Pleß und Rybnik erfolgt war. 
.Die Wiedereingliederung Danzigs in das Großdeutſche Reich ſtellte 
in der Berichtszeit weitere Verwaltungsaufgaben. Gauleiter Forſter berief als 
Chef der Zivilverwaltung am 25. September einen Beauftragten für die 
Stadt Danzig, der die Aufgabe hat, die Selbſtverwaltung der Stadt aufzubauen 
und die Trennung der bisher gemeinſam geführten Geſchäfte von Stadt- und 
früherer Staatsverwaltung durchzuführen. Für Gotenhafen, Bromberg, Thorn und 
Hohenſalza ſowie eine Anzahl von Landkreiſen im Bereich des Militärbefehlshabers 
Danzig⸗Weſtpreußen wurden am 28. September Stadt- bzw. Landkommiſſare ein- 
geſetzt. Im übrigen wurde Danzig an die planmäßige Luftverkehrslinie Berlin — 
Danzig Königsberg mit Wirkung vom 21. September angeſchloſſen. 

Mit den ſiegreichen deutſchen Truppen zog in den befreiten und beſetzten polniſchen 
Gebieten Ruhe und Ordnung ein. Militär- und Zivilverwaltung trafen die 
zur Aufrechterhaltung des öffentlichen Lebens notwendigen Maßnahmen. In welcher 
Weiſe die Sicherſtellung von Ruhe und Ordnung erfolgte, möge aus dem Beifpiel 
der Stadt Gotenhafen (früher Gdingen) erſehen werden. Nach der Beſetzung der 
Stadt erließ der Feſtungskommandant folgenden Aufruf: 

„An die Bevölkerung von Gdingenl Ich habe als Militärbefehlshaber 
die vollziehende Gewalt im Bereich Gdingen übernommen. Die Bevölkerung hat 
allen Anordnungen Folge zu leiſten. Zuwiderhandlungen und Gewalttätigkeiten 
werden entſprechend den Kriegsgeſetzen mit dem Tode beſtraft. Hieb⸗, Stoß⸗ und 
Schußwaffen jeder Art ſowie Uniformen oder Uniformteile des polniſchen Heeres, 
der polniſchen Marine, polniſchen Behörden uſw. ſind innerhalb von 48 Stunden 
nach Bekanntwerden abzuliefern. Die Ablieferung hat im Gebäude der Zivil⸗ 
verwaltung zu erfolgen. Die Sicherſtellung und treuhänderiſche Verwaltung 
ſämtlicher im Bereich von Gdingen vorhandenen Wirtſchaftsgüter wird hiermit 
angeordnet. Die Lebensmittelgeſchäfte bleiben geöffnet. Beauftragter des Chefs 
der Zivilverwaltung iſt der Oberbürgermeiſter Erich Temp, der ſeinerſeits weitere 
Anordnungen erläßt. Der Feſtungskommandant. Schall⸗Emden, Kapitän 
zur See. Gdingen, den 14. September 1939.“ 

Auf den Aufruf des Militärbefehlshabers folgen die erſten Anordnungen des 
Beauftragten des Chefs der Zivilverwaltung für die Stadt Gotenhafen. Darin wird 
der Verkauf und Ausſchank von Alkohol, das Betreten der Dächer und Böden und 
das Abhalten von Verſammlungen unter freiem Himmel verboten. Die Bevölkerung 
wird aufgefordert, den Anordnungen der Militär- und Polizeibehörden unbedingt 
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Folge zu leisten. Rundfunkgeräte waren binnen 24 Stunden bei der Zivilverwaltung 
abzuliefern. Die Arbeiter und Angeſtellten der lebenswichtigen Betriebe hatten ſo⸗ 
fort ihre Arbeit wieder aufzunehmen. Die Geſchäfte, mit Ausnahme der Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte wurden geſchloſſen und eine Beſtandsaufnahme durchgeführt. Die 
Bevölkerung wird weiterhin aufgefordert, die notwendigen Inſtandſetzungsarbeiten 
an den Häuſern, in den Läden und auf den Bürgerſteigen vorzunehmen. In ähn⸗ 
licher Weiſe erfolgte die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in den übrigen 
Städten und Dörfern des ehemals polniſchen Staatsgebiets. 

Von beſonderer Bedeutung war die durch eine Durchführungsanordnung des 
Miniſterrats für die Reichsverteidigung vom 22. September (RGBl. I, S. 1937) 
erfolgte Einrichtung eines Verteidigungsausſchuſſes in dem Bereich 
eines jeden Reichsverteidigungskommiſſars. Der Reichsverteidigungsausſchuß hat 
den Reichsverteidigungskommiſſar zu beraten und ihn bei der einheitlichen Steue⸗ 
rung der zivilen Reichsverteidigung zu unterſtützen. Dem Reichsverteidigungsaus⸗ 
ſchuß gehören an: kraft Amtes die Reichsſtatthalter (in der Oſtmark die Landes⸗ 
hauptmänner), die Gauleiter, die Oberpräſidenten, die Miniſterpräſidenten und 
Miniſter der Länder, die höheren SS- und Polizeiführer, die Regierungspräſiden⸗ 
ten, die Landesarbeitsamtspräſidenten und die Reichstreuhänder der Arbeit, deren 
Bezirke ganz oder teilweiſe im Wehrkreis liegen. Ferner können deutſche Männer 
durch Berufung des Vorſitzenden des Miniſterrats für die Reichsverteidigung zum 
Verteidigungsausſchuß gehören. Die Durchführungsverordnung beſtimmt weiterhin, 
daß der Vorſitzende des Miniſterrats für die Reichsverteidigung auf gemeinſamen 
Vorſchlag des Stellvertreters des Führers und des Generalbevollmächtigten für die 
Reichsverwaltung für beſtimmte Gebiete des Wehrkreiſes Beauftragte beſtellen 
kann, die die Befugniſſe des Reichsverteidigungskommiſſars nach deſſen Weiſungen 
auszuführen haben. Es handelt ſich dabei um ſolche Fälle, in denen der Bereich eines 
Reichsſtatthalters oder eines Gauleiters ganz oder doch nahezu ganz innerhalb des⸗ 
ſelben Wehrkreiſes liegt. Generalfeldmarſchall Göring ernannte folgende Beauf⸗ 
tragte: Im Wehrkreis II Gauleiter Reichsſtatthalter Hildebrandt für das Land 
Mecklenburg: im Wehrkreis III Stellvertretender Gauleiter Görlitzer für den Gau 
Berlin; im Wehrkreis IV Gauleiter Eggeling für den Gau Halle⸗Merſeburg, fo- 
weit er zum Wehrkreis IV gehört; im Wehrkreis VI Gauleiter Grohe für den Gau 
Köln⸗Aachen, Gauleiter Florian für die Gaue Düſſeldorf und Eſſen, Reichsſtatt⸗ 
halter Gauleiter Or. Meyer für den Gau Weſtfalen⸗Nord, ſoweit er zum Wehr⸗ 
kreis VI gehört; im Wehrkreis X Oberpräſident Gauleiter Lohſe für den Gau 
Schleswig⸗Holſtein, Reichsſtatthalter Gauleiter Röder für den Gau Weſer⸗Ems, 
ſoweit er zum Wehrkreis X gehört; im Wehrkreis XII Gauleiter Simon für den 
Gau Koblenz⸗Trier; im Wehrkreis XVII Gauleiter Landeshauptmann Eigruber 
für den Gau Oberdonau, Gauleiter Landeshauptmann Jury für den Gau Nieder⸗ 
donau: im Wehrkreis XVIII Gauleiter Landeshauptmann Hofer für den Gau 
Tirol⸗ Vorarlberg, Gauleiter Landeshauptmann Uiberreither für den Gau Steier⸗ 
mark und Stellvertretender Gauleiter Kutſchera für den Gau Kärnten. 

Zur Vereinfachung der Verwaltung in der Kreisinſtanz beſtimmte 
der Miniſterrat für die Reichsverteidigung durch Verordnung vom 26. September 
(RGBI. I, S. 1981), daß die Beſchlußzuſtändigkeiten von Vertretungskörperſchaften 
und kollegialen Behörden in der Kreisinſtanz auf den Landrat übergehen. Die 
Rechte der Vertretungskörperſchaften und der kollegialen Behörden, angehört zu 
werden, entfallen. Der Landrat kann ihre Mitglieder in wichtigen Angelegenheiten 
zur Beratung heranziehen. Die Zuſtändigkeiten der Verwaltungsgerichte in der 
Stufe des Kreiſes bleiben dagegen unberührt. 

Die für die Reichsverteidigung zum Wehrdienſt einberufenen Beamten wur⸗ 
den durch eine „Dritte Verordnung zur ag des Deutſchen Beamten- 
geſetzes“ vom 27. September 1939 (RGBl. I, S. 1982) von dem bisher zur Gin- 
gehung einer Ehe vor der Eheſchließung vorgeſchriebenen Nachweis befreit, daß der 
künftige Ehegatte deutſchen oder artverwandten Blutes iſt. Der Beamte und ſeine 
Verlobte haben jedoch dem Dienſtvorgeſetzten die Verſicherung einzureichen, daß 
ihnen trotz ſorgfältiger Prüfung keine Umſtände bekannt ſind, welche die Annahme 
tedtfertioen könnten, daß fie von jüdiſchen Eltern oder Großeltern abſtammen 
önnten. 
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Auf dem Gebiet der Rechtspflege ift beſonders das Geſetz zur Anderung 
von Vorſchriften des allgemeinen Strafverfahrens, des Wehrmachtſtrafverfahrens 
und des Strafgeſetzbuches vom 16. September (RGBl. I, S. 1841) und die am 
17. September (RGBl. I, S. 1847) dazu erlaſſene Durchführungsverordnung zu 
erwähnen. Das Geſetz erhält ſeine beſondere Bedeutung durch die Beſtimmungen 
über die Verbindung von Strafſachen der allgemeinen Gerichtsbarkeit und der 
Wehrmachtgerichtsbarkeit. . M 

Die Vertretung der zur Wehrmacht oder zu ſonſtigen Dienſten einberufenen 
Rechtsanwälte durch andere Rechtsanwälte wurde durch eine Verordnung 
des Reichsjuſtizminiſters vom 18. September (RGB. I, S. 1847) geregelt. Danach 
ſind Rechtsanwälte und Aſſeſſoren im anwaltlichen Probe⸗ und Anwärterdienſt ver⸗ 
pflichtet, die Vertretung von Rechtsanwälten zu übernehmen und fie nach den all- 
gemeinen Weiſungen des Präſidenten der Reichsrechtsanwaltskammer treuhänderiſch 
zu führen. Eine weitere am gleichen Tage veröffentlichte Verordnung des Reichs⸗ 
zuſtizminiſters (RGBl. I, S. 1848) verpflichtet Notare und Notaraſſeſſoren, 
Rechtsanwälte und Anwaltsaſſeſſoren, frühere Notare und frühere Rechtsanwälte 
ſowie im Ruheſtand befindliche Richter, die Vertretung von Notaren zu übernehmen 
oder der Beſtellung zum Notarverweſer nachzukommen. 2 

Schließlich iſt auf dem Gebiet der Rechtspflege in der zweiten Septemberhälfte 
noch auf die Amtseinführung der Mitglieder des Oberprifen- 
hofes durch Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner am 24. September hinzuweiſen. 
Der Reichsjuſtizminiſter ging in ſeiner Anſprache insbeſondere auf die deutſche 
Priſenordnung ein und hob hervor, wie eindeutig gerade hier der Wille des Führers 
zum Ausdruck komme, bei der Kriegführung die anerkannten Grundſätze des Völ⸗ 
kerrechts zu achten. Vorſitzende des Oberpriſenhofes find: Dr. Kriege (Präſident) 
und Dr. Heſſe (ſtellv. Präſident), während als Reichskommiſſar beim Oberpriſen⸗ 
hof Admiral Gladiſch und zu ſeinem Stellvertreter Vizeadmiral Frhr. v. Ga⸗ 
gern berufen wurden. 

Weitere Verwaltungsmaßnahmen befaßten fid mit der Reichsarbeits ⸗ 
dienſtpf licht. Eine Verordnung vom 21. September (RGBl. I, S. 1858) regelte 
das Heranziehungsverfahren bei der Durchführung der Reichsarbeitsdienſtpflicht 
für die weibliche Jugend. Das Reichsarbeitsdienſtgeſetz in der Faſſung vom 9. Sep⸗ 
tember wurde durch eine Durchführungsverordnung vom 29. September (RGBl. I, 
S. 1967) ergänzt. 

In dieſem Zuſammenhang iſt außerdem noch eine Verordnung des Miniſterrats 
für die Reichsverteidigung über den Einſatz der älteren Schul jugend 
vom 22. September 1939 (RGBl. 1, S. 1867) zu erwähnen. Danach ſtehen die 
Schüler der höheren und mittleren Schulen, die das 16. Lebensjahr vollendet haben, 
in den Ferien zum Einſatz als landwirtſchaftliche Hilfskräfte zur Verfügung. Der 
Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung wird ermächtigt, die 
Ferien ſo zu geſtalten, daß ein wirkſamer Einſatz gewährleiſtet iſt. Der Einſatz 
erfolgt durch das Reichsarbeitsamt im Einvernehmen mit dem Landrat und dem 
Kreisleiter. Jugendliche vom vollendeten 10. bis zum vollendeten 16. Lebensjahr, 
die eine allgemeinbildende Schule beſuchen, können außerhalb der Schule nur inner⸗ 
halb des Standorts und nur zu leichter Arbeit eingeſetzt werden. 

Von beſonderer Bedeutung waren die Beſtimmungen über die Organiſation 
der Feuerſchutzpolizei, die der Reichsinnenminiſter in einer „Erſten Durch⸗ 
führungsverordnung zum Geſetz über das Feuerlöſchweſen“ vom 27. September 
1939 (RG Bl. I, S. 1983) verfügte. Die Feuerſchutzpolizei hat danach die Gefahren 
abzuwehren, die der Allgemeinheit oder dem einzelnen bei öffentlichen Notſtänden, 
insbeſondere durch Schadenfeuer, drohen. Sie hat ferner die Aufgaben zu erfüllen, 
die ihr zur Durchführung des Luftſchutzes geſtellt werden. Die Verordnung be⸗ 
zeichnet außerdem über 65 deutſche Großſtädte, die eine Feuerſchutzpolizei einzurich⸗ 
ten und ihre Berufsfeuerwehren in die Feuerſchutzpolizei überzuleiten haben. 

Von den Verwaltungsmaßnahmen in der zweiten Septemberhälfte iſt ſchließlich 
auf die Meldepflicht der Staatsangehörigen Polens und des Irak hinzuweiſen, die 
nach einer Mitteilung des Reichsführers SS und Chefs der Deutſchen Polizei vom 
18. September auf Grund der Verordnung über die Behandlung von Ausländern 
vom 5. September 1939 zu erfolgen hatte. Dr. N. 


49 


Die Sozialpolitik 


Von Dr. Rar ftedt, Miniſterialrat im Reichsarbeitsminiſterium 


Auf dem Gebiete der Sozialpolitik ſtand in der zweiten Hälfte des Monats Sep⸗ 
tember die Verordnung über die Gewährung von Sonderzulagen an Schwer- 
und Schwerſtarbeiter, werdende und ſtillende Mütter, kranke und 
gebrechliche Perſonen vom 16. September 1939 im Vordergrund (RGBl. I, 
S. 1825). Eine ausführliche Darſtellung über Zweck und Aufgaben dieſer Verord⸗ 
nung, die ſich auf die Verordnung über die öffentliche Bewirtſchaftung von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen vom 27. Auguſt 1939 ſtützt, hat Miniſterialrat Dr. Kremer 
im Reichsarbeitsblatt II, Seite 363, gegeben. Die Verordnung hat den Begriff des 
Schwerſtarbeiters aus dem Weltkrieg übernommen, ausgehend von der Auffaſſung, 
daß unter dieſen Begriff ſolche Arbeiter zu fallen haben, die dauernd ſchwere 
körperliche Arbeit unter erſchwerenden Arbeitsbedingungen zu leiſten haben, wie 
z. B. Bergarbeiter unter Tage. Praktiſch wirkt ſich die Verordnung ſo aus, daß zur 
Zeit je Woche erhalten: 


Normalverbraucher Schwerarbeiter Schwerſtarbeiter 
500 Gramm Fleiſch 1000 Gramm Fleiſch 1200 Gramm Fleiſch 
2400 Gramm Brot 3800 Gramm Brot 4800 Gramm Brot 
270 Gramm Fett 392,5 Gramm Fett 740 Gramm Fett 


Von der Überzeugung ausgehend, daß bei manchen Arbeitsvorgängen die Ver⸗ 
abreichung von Milch vom geſundheitlichen Standpunkt aus nützlich und zweckmäßig 
iſt, wie insbeſondere bei Arbeitern, die der geſundheitlichen Gefährdung durch Blei⸗ 
ſtaub, Queckſilber, Schwefelkohlenſtoff, Mangan uſw. ausgeſetzt find, hat der Reichs- 
arbeitsminiſter im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter für Ernährung und Qand- 
wirtſchaft durch Erlaß vom 20. September 1939 (RArbeitsbl. I, S. 448) diejenigen 
Arbeiter bezeichnet, denen im allgemeinen eine Milchzulage gewährt werden kann. 

Erheblicher ausgedehnt ift die Kur zarbeiterunterſtützung durch Ber- 
ordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 18. September 1939 (RGBl. I, S. 1850). 
Mit Ausnahme der Betriebe der Land- und Forſtwirtſchaft, der Seefahrzeuge und 
der Binnenfiſcherei wird danach Kurzarbeiterunterſtützung bis auf weiteres in allen 
Betrieben gewährt, in denen regelmäßig mindeſtens ein Arbeiter oder Angeſtellter 
beſchäftigt iſt, wenn der Kurzarbeiter in der Doppelwoche mindeſtens 8 Arbeits⸗ 
ſtunden oder mindeſtens eine Arbeitsſchicht im Betriebe beſchäftigt wird, der Arbeits⸗ 
ausfall auf Arbeitsmangel beruht und das Arbeitsentgelt infolge des Arbeits⸗ 
ausfalles verringert iſt. Sie wird denjenigen Kurzarbeitern gewährt, die in der 
Doppelwoche wegen Arbeitsmangels weniger als 80 Arbeitsſtunden in dem Betriebe 
beſchäftigt werden. 

Die Erweiterung der bisherigen Beſtimmungen umfaßt nicht zuletzt die Ein⸗ 
beziehung der Handelsbetriebe. Die neue Kurzarbeiterunterſtützung entſpricht im 
weſentlichen der bisherigen „verſtärkten“ Kurzarbeiterunterſtützung. 

Von allgemeiner Bedeutung ift die Verordnung des Reichsarbeitsminiſters über 
den Kündigungsſchutz von Kleingärten vom 27. September 1939 
(RGBl. 1, S. 1966), die feſtſtellt, daß Pachtverträge über kleingärtneriſch genutztes 
Land vom Verpächter nicht gekündigt werden dürfen. Bereits ausgeſprochene Kün⸗ 
digungen find rechtsunwirkſam, wenn die Räumung des verpachteten Geländes im 
Zeitraum des Inkrafttretens der Verordnung noch nicht durchgeführt iſt. Streitig- 
keiten, die fih aus der Anwendung dieſer Verordnung ergeben, werden unter Aus- 
ſchluß des Rechtsweges endgültig von der höheren Verwaltungsbehörde entſchieden. 

Die Anſpannung, die ſich bei Ausbruch des Krieges im Arbeitseinſatz 
zeigte, hat nach der raſchen Beendigung des polniſchen Krieges eine erhebliche Er⸗ 
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leichterung erfahren, fo daß die Wehrmacht bereits in dringenden Fällen Frei⸗ 
elungen verfügen konnte. Darüber hinaus hat die Einſchränkung der nicht⸗ 
kriegswichtigen Wirtſchaftszweige Kräfte freigemacht, ſo vor allem in der Textil- 
induſtrie, dem Bekleidungsgewerbe, der Lederinduſtrie und dem Handel. Ein zu⸗ 
ſätzlicher Einſatz weiblicher Arbeitskräfte aus dem Kreis der bisher nicht berufs⸗ 
tätigen Frauen erſcheint daher nach einer halbamtlichen Mitteilung vom 23. Sep⸗ 
tember 1939 nicht mehr erforderlich, zumal zunächſt diejenigen weiblichen Arbeits 
kräfte wieder eingeſetzt werden müſſen, die aus der Umſtellung der Friedens- auf 
die Kriegswirtſchaft frei geworden waren. , 

Im Bereich Oſtoberſchleſien hatte das Landesarbeitsamt Schleſien bis zum 
80. September 1939 neun Arbeitsämter und mehrere Nebenſtellen eingerichtet, eine 
Notwendigkeit, die ſich daraus ergab, daß die Arbeitsloſigkeit in dem genannten 
Gebiet erheblich größer war, als dies aus den polniſchen amtlichen Statiſtiken er⸗ 
ſichtlich war. Liegt auch in der Hauptſache die Aufgabe dieſer Stellen in der Regelung 
des Arbeitseinſatzes, ſo fiel ihnen doch auch die Fürſorge für die unverſchuldet in 
Not geratenen Arbeitsloſen zu. Bis zum 30. September 1939 wurden nahezu 
20000 Arbeitsloſe des Gebietes ausreichend unterſtützt und damit dem Elend ent» 
riſſen, in das ſie unter polniſcher Herrſchaft gelangt waren; die Unterſtützten ſind 
verpflichtet, gemeinnützige Arbeit zu leiſten. 

Für die Erfolge der deutſchen Arbeit ſeit 1983 iſt eine Statiſtik wertvoll, die der 
National Induſtrial Conferenc Board in New Pork kürzlich veröffentlicht hat. Da⸗ 
nach hat ſich das Volkseinkommen in Milliarden Dollar ſeit 1983 folgender- 
maßen entwickelt: 


1933 1936 1937 
Vereinigte Staaten . 44,7 65,2 69,4 
Deutihland . . . 2 . . . . 14,2 26,2 28,5 
Großbritanniens . 147 21,5 23,7 
Mupland . . 2 2 . 7 16,6 19,1 
Frankreichghhhg hh . 10,0 11,6 8,6 


Auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet ſtellen ſich die Dinge ſo dar, daß den 
Vereinigten Staaten mit einem Volkseinkommen von 537 Dollar pro Kopf Groß⸗ 
britannien mit 500 Dollar und Deutſchland ſchon mit 421 Dollar folgen. 

‚Über die Entwicklung der Dinge im Ausland liegen für die Be» 
richtszeit nur unzureichende Angaben vor. Der an dieſer Stelle Ausdruck gegebenen 
Vermutung, daß die Leidtragenden zunächſt vor allem die Neutralen ſind, 
haben die bisher bekannt gewordenen Ziffern recht gegeben. Belgien beiſpielsweiſe 
hatte am 27. Juli 1939 172219 Arbeitsloſe, am 23. September 1939 aber 235000. 
Bis zum 28. September 1939 hat die Zahl ſich allerdings um 15600 geſenkt. In 
Luxemburg kann die Hütteninduſtrie infolge der mangelhaften Erzzufuhren nur 
noch 4 Tage in der Woche arbeiten. Demgemäß hat die Septembererzeugung kaum 
die Hälfte der Auguſterzeugung erreicht. Bei einer Belegſchaft von 25000 Arbeitern 
in der luxemburgiſchen Hütteninduſtrie bedürfen die Zahlen keiner Erläuterung. 

Auch in anderer Hinſicht macht ſich die Blockade mit allen ihren Nebenerſcheinun⸗ 
gen für die neutralen Länder ſehr einſchneidend bemerkbar. Beiſpielsweiſe mußten 
in Antwerpen die Mindeſtlöhne in der belgiſchen Diamanteninduſtrie von 180 auf 
220 belg. Fr. erhöht werden, und eine weitere Erhöhung iſt für den 2. Oktober 1939 
um 15 v. H. vorgeſehen. Man erachtet einen Wochenlohn von 250 belg. Fr. für nötig, 
um die eingetretene Verteuerung lebenswichtiger Dinge auszugleichen. Belgien iſt 
gerade jetzt in ſtarkem Maße auf ſeine Steinkohlenproduktion angewieſen, die bisher 
u. a. etwa 10 000 polniſche Arbeiter beſchäftigt hat. Dieſe Facharbeiter ſind für das 
polniſche Heer in Frankreich aufgerufen; zeitweilig ſollen täglich 400 dieſer Arbeiter 
die Grenze nach Frankreich überſchritten haben. Die belgiſchen Behörden ſtehen nun 
bor der ſchwierigen Frage, mehr Arbeitskräfte für die Gruben frei zu bekommen. 

Für die Verhältniſſe in der Schiffahrt der Niederlande iſt kennzeichnend, daß dort 
auf kommuniſtiſche Anſtiftung am 15./16. September 1939 ein wilder Streik der 
holländiſchen Seeleute in Rotterdam ausbrach. Wenn die Arbeitnehmerorganifa- 


5¹ 


tionen den wilden Streik auch mißbilligten, fo haben ihre Verhandlungen mit den 
Reedern doch zu einer 35prozentigen Erhöhung der Seemannslöhne geführt. 

In England iſt die Zahl der voll Arbeitsloſen von 1,256 Millionen am 
10. Juli 1939 auf 1,331 Millionen am 11. September geſtiegen. In der dritten 
Kriegswoche ſind zwar 76000 Arbeiter mehr in Beſchäftigung gekommen, aber 
dieſer Beſſerung ſteht offenbar eine ganz erheblich gewachſene weibliche Arbeits⸗ 
loſigkeit gegenüber. 

Über die ſozialpolitiſche Entwicklung in Frankreich iſt Zuverläſſiges bisher 
nicht bekannt geworden. Von Bedeutung iſt, daß der Miniſterrat die zuläſſige Be⸗ 
PA e in den Bergwerken für Arbeiten unter Tag auf 521/2 Stunden 
erhöht hat. 


Die Wirtfchaft 


Im Mittelpunkt der wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen in der zweiten September⸗ 
hälfte ſtand die weitere kriegswirtſchaftliche Abſtimmung von Produktion und Ver⸗ 
brauch auf die Ende Auguſt und Anfang September erlaſſenen grundlegenden Ge- 
ſetze und Verordnungen. 

In einer Bekanntmachung vom 15. September (RAnz. Nr. 217 v. 18. 9. 39) 
veröffentlichte der Reichswirtſchaftsminiſter Richtlinien für die Zujam- 
menarbeit zwiſchen ſtaatlicher Wirtſchaftsverwaltung und 
der Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft auf dem Gebiete 
der Kriegswirtſchaft. Die Reichswirtſchaftskammer, die Reichsgruppen, die Wirt- 
ſchaftsgruppen und die Fad- und Fachuntergruppen erhalten danach die Aufgabe, 
den Reichswirtſchaftsminiſter und die von ihm betrauten Stellen verantwortlich 
zu beraten und für die Durchführung der ihm übertragenen Aufgaben verantwort- 
lich zu ſorgen. . 

Die weiteren Beſtimmungen dieſer für die Organifation der Kriegswirtſchaft 
fo bedeutungsvollen Richtlinien befaſſen fih mit den Aufgaben der Bezirks⸗ 
wirtſchaftsämter, die ſich für die Betriebsſicherung und für die Vorrats⸗ 
überwachung der Induſtrie⸗ und Handelskammern, zur Beratung und Durchfüh- 
rung ihrer fachlich bezirklichen Aufgaben der Wirtſchaftskammern bedienen. „Die 
Hauptmobbeauftragten (Hauptgeſchäftsführer) und Mobbeauftragten (Geſchäfts⸗ 
führer) der Wirtſchaftskammern haben laufend enge Fühlung mit den Bezirks- 
wirtſchaftsämtern zu halten. Die Erzeugungs- und Umlegungspläne werden, ſofern 
nicht eine andere Regelung zweckmäßig tīt, durch die Wirtſchaftsgruppen der Reichs⸗ 
gruppe Induſtrie im Benehmen mit den Reichsſtellen aufgeſtellt und laufend den 
Erforderniſſen der Kriegswirtſchaft angepaßt. In den Wirtſchaftskammern 
wird die Bearbeitung aller wehrwirtſchaftlichen Fragen wie bisher in der wehr⸗ 
wirtſchaftlichen Abteilung zuſammengefaßt. Die zentrale Bewirtſchaftung der Roh⸗ 
ſtoffe und Halbwaren ijt Aufgabe der Reichsſtelle n. Die beſondere Bedeutung 
des Transportweſens und die Notwendigkeit, Transportfragen in enger Fühlung 
mit der Reichsbahn und den anderen Verkehrsſtellen zu regeln, führten zur Ein⸗ 
ſetzung beſonderer Transportbeauftragter für die Wirtſchaft. Die Transe 
portbeauftragten haben die Transportbedürfniſſe der geſamten Wirtſchaft mit den 
gegebenen Verkehrsmöglichkeiten abzuſtimmen. 

Die ſtraffe Durchgliederung der Wirtſchaftsorganiſation wird ihre Bewährungs⸗ 
probe auch in den von unſeren Truppen beſetzten Gebieten des ehemaligen 
polniſchen Staates abzulegen haben. In dem gleichen Maße, wie das deutſche Heer 
an der Oſtfront im Laufe des Monats September ſeine Aufgabe löſte, erfuhr das 
Großdeutſche Reich einen wertvollen Zuwachs ſeiner ſtarken kriegswirtſchaftlichen 
Kraft. Die Anlagen im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet, im Dombrowa⸗ und Olſa⸗ 
Gebiet können um ſo raſcher für die Verſorgung unſerer Wirtſchaft und unſeres 
Heeres eingeſetzt werden, als Zerſtörungen nur im geringen Umfange vorliegen 
und aus der Beit vor der Lostrennung Oſtoberſchleſiens und der damals zu Dfter- 
reich gehörenden Gebiete noch eine eingehende Kenntnis der deutſchen Stellen über 
die Betriebsverhältniſſe in den beſetzten Gebieten zur Verfügung ſteht. Schon nach 
kurzer Zeit konnte der größte Teil der Betriebe wieder in Gang gebracht werden. 

Eine beſondere Regelung wurde auf dem Gebiete des Zahlungs⸗ und Kredit⸗ 
berfehr3 getroffen (RAnz. Nr. 227 v. 28. 9. 39). Der Oberbefehlshaber des Heeres 
erließ zwei Anordnungen, nach denen die Reichsmark in den von den deutſchen 
Truppen 50 155 Gebieten neben dem Zloty mit einem Wertverhältnis von einem 
Zloty = 50 Rpf. als geſetzliches Zahlungsmittel eingeführt wird und Reichs 
kreditkaſſen errichtet werden. Die Reichskreditkaſſen werden gegen die üblichen 
bankmäßigen Sicherheiten Kredite gewähren, Wechſel diskontieren und unverzins⸗ 
liche Gelder im Überweiſungsverkehr oder als Einlagen annehmen. Um dem Mangel 
an Zahlungsmitteln abzuhelfen, wurden von der Hauptverwaltung der Reichskredit⸗ 
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kaſſen in kleinerer Stückelung Reichskreditkaſſenſcheine ausgegeben, die auf Reichs⸗ 
mark lauten. Dieſe Scheine ſind in den durch die deutſchen Truppen AH Teilen 
pet Republi Polen mit Ausnahme des oſtoberſchleſiſchen Gebietes geſetzliche Zah⸗ 
ungsmittel. 

Die Einſchränkung der Konſumgüterproduktion und die Anpaſſung der Unter⸗ 
nehmungen an die kriegswirtſchaftliche Umſtellung ſtellte an die Finanzkräfte der 
Unternehmungen hohe Anforderungen. Für die betroffenen Firmen wurde durch 
einen Erlaß des Reichswirtſchaftsminiſters eine Kredithilfe vermittelt, um 
Liquiditätsſchwierigkeiten zu vermeiden. Die Kredithilfe trägt den Charakter einer 

Selbſthilfeaktion der gewerblichen Wirtſchaft unter Einſchaltung der bereits in Ab- 
wicklung ee „Deut ſchen Geſellſchaft für öffentliche Ar- 
beiten (Of fa)“, die in ihrer Hauptverſammlung am 22. September die Muf- 
hebung der Abwicklung beſchloß. 

Eine weitere Maßnahme zur Deckung des Geldbedarfs von Unternehmen, die 
auf Kriegsproduktion umgeſtellt werden, bedeuten die durch Verordnung vom 
19. September eingeführten Wehrmachtverpflichtungsſcheine (RGBl. l, 
S. 1851), die vom Oberkommando der Wehrmacht und den zentralen Beſchaffungs⸗ 
ſtellen der Wehrmachtteile ausgegeben werden. Dieſe Wehrmachtverpflichtungsſcheine 
dürfen auf keinen geringeren Nennbetrag als 10 000 RM lauten und find als 
Schuldverſchreibungen auf den Inhaber ausgeſtattet. 

Von weiteren finanzpolitiſchen Maßnahmen in der Berichtzeit iſt eine Verord⸗ 
nung über die Verlängerung der Friſten des Wechſel⸗ und 
Scheckrechts vom 18. September (RGBl. I, S. 1849) zu nennen, nach der die 
Friſten, in denen nach den Vorſchriften des Wechſel⸗ und des Scheckgeſetzes die zur 
Erhaltung der Rückgriffsrechte erforderlichen Handlungen vorzunehmen ſind, bis 
auf weiteres um 30 Tage verlängert werden, es ſei denn, daß die Friſten vor 
dem 28. Auguſt 1939 bereits abgelaufen waren. Der Reichskreditkommiſſar ber- 
ordnete ferner durch eine 15. Bekanntmachung eine Vereinfachung der Bank⸗ 
Zwiſchenbilanzen. Danach fallen künftig die Rohbilanzen ganz weg, und ſtatt der 
Monatsbilanzen brauchen nur noch zwei Monatsausweiſe eingereicht zu werden. 
Die Sparkaſſen werden künftig erſt bis zum 15. Tage, die anderen Kreditinſtitute 
bis zum 20. Tage ihre Ausweiſe vorlegen. 

Die deutſche Verſorgungslage berechtigt über das zunächſt erwartete Maß hinaus, 
wie das Statiſtiſche Reichsamt auf Grund der amtlichen Getreide-Vorſchätzung 
am 22. September mitteilte, zu optimiſtiſchen Schlüſſen. Die Ernte 1939 wird etwa 
um 6,4 v. H. günſtiger fein als der bereits hochliegende Durchſchnitt der Jahre 1932 
bis 1937; man erwartet ein Ergebnis von 27,43 Mill. Tonnen. Da der durchſchnitt⸗ 
liche Jahresbedarf Großdeutſchlands an Getreide einſchließlich Ausſaat und Schwund 
rund 25 bis 26 Mill. Tonnen beträgt, wird alſo die diesjährige Ernte vollkommen 
ausreichen, um den Geſamtbedarf der Bevölkerung und der Tierbeſtände zu decken. 
Außerdem iſt eine ſehr gute Hackfruchternte zu erwarten. 

Eine organiſatoriſche Umſtellung auf dem Gebiet der Verſorgung des lebens⸗ 
wichtigen Bedarfs des deutſchen Volkes war durch die Verordnungen über die öffent⸗ 
liche Bewirtſchaftung für verſchiedene landwirtſchaftliche Erzeugniſſe vom 7. Sep⸗ 
tember angekündigt worden. Mit Wirkung vom 25. September wurde das bisherige 
Bezugsſcheinſyſtem inſoweit geändert, als an Stelle der bisherigen ein- 
heitlichen Lebensmittelkarte ſechs Einzelkarten ausgegeben wurden. 

Nachdem die Elektrizitätsverſorgung durch eine Verordnung vom 
4. September ſichergeſtellt war, wurde in der Berichtszeit auch die Kohle⸗ und Gas⸗ 
verſorgung durch Maßnahmen des Reichswirtſchaftsminiſters geſichert. Mit Wir⸗ 
kung vom 17. September wurden 12 Kohlenverteilungsſtellen errichtet, die auf 
Weiſung der Reichsſtelle für Kohle den Selbſtverbrauch und die Verteilung 
der Kohle regeln. Zwei Anordnungen des Reichsbeauftragten für Kohle vom 
21. September waren für die Regelung weiterer Einzelheiten der Kohlenverteilung 
beſtimmt. Von einer Kartenregelung, die bis zum 24. September Gültigkeit hatte, 
wurde abgeſehen und an deren Stelle die Kundenliſte des Kohlenhändlers ein⸗ 
geführt. In allen Städten mit über 10000 Einwohnern wurden vom örtlichen 
Einzelhandel Kohlenarbeitsgemeinſchaften gegründet, die den Zweck 
haben, die vorhandenen Transportmittel des Kohlenhandels zuſammenzufaſſen und 
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für alle Betriebe rationell einzuſetzen. Die Verordnung zur Sicherung der 
Gasverſorgung vom 20. September lehnt ſich an die Vorſchriften an, die 
von der Reichsſtelle für Elektrizitätsperſorgung erlaſſen wurden. Jedoch wurde auf 
die Errichtung einer neuen Zentralſtelle in der Gaswirtſchaft verzichtet und die 
Sicherſtellung der Verſorgung den Bezirkswirtſchaftsämtern übertragen, die ihre 
Befugniſſe an die Induſtrie⸗ und Handelskammern weitergeben können. 

Von weiteren Maßnahmen zur Verſorgungsregelung iſt eine Anordnung der 
Reichsſtelle für Tabak vom 21. September (RAnz. Nr. 220 v. 21. 9. 39) zu nennen, 
die die Herſteller von Zigarren, Zigarillos und Stumpen ſowie von Rauchtabak 
verpflichtet, ihre bisherigen Kunden entſprechend den Bezügen im Kalenderjahr 
1938 zu beliefern. Für Zigaretten wurden entſprechende Regelungen nicht getroffen. 

Zur Sicherſtellung der Erzeugung ſowie zur Regelung und Deckung des Bedarfs 
an Bauſtoffen und beſtimmten Rohſtoffen wurde eine „Reichsſtelle für 
Steine und Erden durch Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſters errichtet. 
s Bedeutungsvoll waren die zeitbedingten Umſtellungen auf dem Gebiete des Ver⸗ 
ſicherungsweſens. Zur Durchführung der Aufgaben der Kriegstransportverſicherung 
wurde bei der Fachgruppe Transportverſicherung der Wirtſchaftsgruppe Privat⸗ 
berſicherung unter Mitwirkung des Reiches die „Deutſche Kriegsverſiche⸗ 
rungsgemeinſchaft“ errichtet. Die an dieſer Gemeinſchaft beteiligten Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften haben die von ihnen gezeichneten Kriegsriſiken in die Ge- 
meinſchaft einzubringen. 

Die Wirtſchaftsgruppe Privatverſicherung veröffentlichte am 21. September Mit- 
teilungen über die Regelung des Verſicherungsſchutzes im Kriege auf dem Gebiet 
der privaten Krankenverſicherung ſowie der privaten Unfall- und Haftpflichtverſiche⸗ 
rung. Die private Krankenverſicherung ſetzt danach im Kriegsfalle ihre 
Leiſtungen fort. In den Fällen, wo der Verſicherte zum Heeresdienſt eingezogen 
wird, muß das Ruhen der Verſicherung bei der Geſellſchaft beantragt werden. Nach 
Beendigung des Wehrdienſtes treten die Rechte und Pflichten wieder in Kraft. Für 
die Familienangehörigen dagegen bleibt in dieſem Fall gegen Zahlung des Fa- 
milienbeitrages die Verſicherung in Kraft. In der Unfallverſicherung 
ſollen Kriegsereigniſſe nicht allgemein von der Verſicherung ausgeſchloſſen ſein, 
ſondern mittelbare Kriegsſchäden, die nicht von der Fürſorge des Staates erfaßt 
werden, ſollen in weitem Umfange als eingeſchloſſen gelten. Es werden alſo auch 
ſolche Unfälle von Zivilperſonen entſchädigt, die ſich z. B. infolge der Verdunkelung 
oder beim Aufſuchen von Schutzräumen ereignen. 

Beſondere Fortſchritte machte die Eingliederung der verſchiedenen Zweige des 
Verkehrsweſens in die Kriegswirtſchaft. Die erſten Anlaufſchwierigkeiten 
wurden ſchnell überwunden, wie die Wiederaufnahme regelmäßiger Flugdienſte 
nach der Beendigung des Feldzuges im Oſten beweiſt. Die Deutſche Reichsbahn 
konnte einen Teil der Verkehrseinſchränkungen wieder aufheben und wichtige Linien 
ſtärker befahren. 

Ein praktiſch ſehr wichtiger Runderlaß des Reichsfinanzminiſters befaßte ſich mit 
der Kraftfahrzeugſteuer bei den einberufenen und ſtillgelegten Fahrzeugen. 
Danach werden ſteuerpflichtige Kraftfahrzeuge von den Bedarfēftellen der Wehr- 
macht entweder zur Verfügung oder zur Benutzung in Anſpruch genommen. Bei 
der Inanſpruchnahme zur Verfügung geht das Kraftfahrzeug in das Eigen⸗ 
tum der Bedarfsſtelle über, bei der Inanſpruchnahme zur Benutzung dagegen 
nicht. Im erſten Falle endet die Kraftfahrzeugſteuerpflicht mit dem Zeitpunkt des 
Eigentumsübergangs. Die über dieſe Zeit hinaus entrichtete Kraftfahrzeugſteuer 
wird auf Antrag vom Finanzamt zurückerſtattet. Bei einer Inanſpruchnahme zur 
Benutzung bleibt die Steuerpflicht des bisherigen Steuerſchuldners beſtehen. In 
den Vergütungen, die er von der Bedarfsſtelle erhält, iſt die Kraftfahrzeugſteuer 
enthalten. Wird ein ſteuerpflichtiges Kraftfahrzeug auf Grund der Verordnung über 
die Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen ſtillgelegt, ſo bleibt die Kraftfahrzeug⸗ 
ſteuerpflicht bis zur ordnungsmäßigen Abmeldung des Fahrzeuges beſtehen. 

Die für die Kriegswirtſchaft ſo notwendige Frage des Exports wurde durch 
die Aufnahme von Wirtſchaftsverhandlungen beſonders mit den ſüdoſteuropäiſchen 
Ländern weiterhin gefördert. Das Leipziger Meßamt veröffentlichte eine Bekannt⸗ 
machung, nach der alle erforderlichen Schritte eingeleitet wurden, um die Ausfuhr- 
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förderung in den zahlreichen fiir die Deutſche Wirtſchaft wichtigen Abſatzländern in 
berſtärktem Ausmaß durchzuführen. In Berlin wurden die Exportkreditbank A. G. 
ſowie kurze Zeit darauf die Allgemeine Waren⸗Finanzierungsgeſellſchaft mbH. ge⸗ 
gründet, die ſich die Förderung und Erleichterung der Handelsbeziehungen zwiſchen 
en und dem Auslande zur Aufgabe ſtellten. 

Nachdem bereits in der erſten Hälfte des Monats September die für die wirt- 
ſchaftliche Eingliederung Danzigs grundlegenden Maßnahmen getroffen worden 
waren, wurde mit Wirkung vom 15. September die Zollgrenze zwiſchen 
Weſt⸗ und Oſtoberſchleſien aufgehoben und bis zur früheren deutſchen 
Reichsgrenze erweitert. Oſtoberſchleſien genießt ſomit alle Vorteile aus den Wirt- 
ſchaftsabkommen und Handelsverträgen, die zwiſchen Deutſchland und fremden Län⸗ 
dern beſtehen. Gleichzeitig wurden durch eine Verordnung des Chefs der oftober- 
ſchleſiſchen Zivilverwaltung in Kattowitz die im Reichsgebiet geltenden Preiſe 
auch für Oſtoberſchleſien für gültig erklärt und damit in beiden Teilen Oberſchleſiens 
gleiche wirtſchaftliche Bedingungen geſchaffen. 

Im unverkennbaren Gegenſatz zu dem reibungslosen Übergang auf die Kriegs- 
wirtſchaft in Deutſchland ſtanden auch in der zweiten September⸗Hälfte die aus dem 
feindlichen Auslande eintreffenden Nachrichten über die wachſende wirtſchaftliche 
Unſicherheit in den beiden uns feindlichen weſtlichen Demokratien und als Folge 
ihres rigoros gehandhabten Wirtſchaftskrieges gegen Deutſchland die verzweifelten 
Maßnahmen der kleineren neutralen Staaten zur Aufrechterhaltung ihrer wirt- 
ſchaftlichen Sicherheit. Der 595 5 des engliſchen Pfundes veranlaßte eine Reihe von 
weiteren Staaten zur Aufgabe der Bindung an die engliſche Währung. Sowohl in 
England als in Frankreich machten ſich als Folgeerſcheinungen der Währungs⸗ 
unſicherheit und überſtürzter Maßnahmen weitere Spannungsmomente bemerkbar. 
Preistreiberei und eine kataſtrophale Verteuerung wurden in den Zeitungen immer 
wieder angeprangert. 

achdem die Vertreter der Oslo⸗Staaten bereits um die Mitte des Monats 
in Brüſſel gemeinſame Maßnahmen gegen den engliſchen Wirtſchaftskrieg beſchloſſen 
hatten, traten die Außenminiſter der vier nordiſchen Länder am 18. September in 
Kopenhagen zu einer zweitägigen Beratung zuſammen und beſchloſſen „zur Siche⸗ 
rung ihres eigenen Wirtſchaftslebens auf dem Recht zu beſtehen, ihre traditionellen 
Handelsverbindungen mit allen Staaten, auch den Kriegführenden, aufrecht⸗ 
zuerhalten“. Die engliſchen Gewaltmaßnahmen führten im Laufe des Monats in 
Holland und Belgien zu einer immer weitgehenderen Verwirrung des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens und der Verſorgungslage. Die am 26. September in Panama eröffnete 
panamerikaniſche Konferenz iſt auf wirtſchaftlichem Gebiet inſofern von Bedeutung, 
als beſonders die ſüdamerikaniſchen Staaten ſich nachdrücklich dagegen wandten, daß 
ſolche Waren als Konterbande gelten ſollten, die von der Zivilbevölkerung als 
Nahrungsmittel und Kleidung benötigt werden. Dr. N. 


Gedruckt in der Buchdruckerei A. Seydel & Cie. G. m. b. H., Berlin GW 61 


